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( alvın un efövre
Von Hermann Dörries, Tübıngen

Die Frage nach der Fıgenart des Calyınısmus ist schon qge1t
Jängerer Zeıt AUS dem Bereich der dogmatischen Kınzelerörterung
hnerausgenommen. Man ist. vielfach dazu übergegangen, dıie verschle-
denen Momente, die dıe reformierte Dogmatık on der der übrigen
Reformation unterscheiden, AUS eıner gemeinsamen urzel herzu-
leıten. Man hat weıter dıe Besonderheıt Von (Jalvins KReligionsauf-
fassung sich erklären gesucht, indem 1092 als da Zentrum se1ıiner
AÄnschauungen eine estimmte Lehre aufzudecken strebte; freilich
ohne sich eIn1IE werden können, weilches denn diese Zentrallehre
@C] Schließlich mühte HAa sıch, D  ur dieses Spezihsche Calyins die
@uellen finden, AUS denen der Reformator geschöpft habe Neben
dem Alten Testament wurden Seneca, KHrasmus, Schwenkfeld und
Butzer als (Jalyıns Lehrmeister aufgeführt. Zu iıhnen gesellt sich
als ein weıterer Jacques Lefevre d’Etaples (Faber Stapu-
lens1s), das Haupt des französischen Humanistenkreises. M Scheibe
hat in seıner vortrefflichen Darstellung VO  - (Calvıns Prädestinations-
lehre ? gemeınt, in Lefevre den Mannn ZU iinden, der Calvın gerade
ın seınen Besonderheıten bestimmt habe Um dıe Frage lösen,
woher dıe „eigentümliche Art der Religiosität Calyıns stamme *,
führt ul Scheibe auf Liefevre und meınt zeigen können, WwWie
dıe gleichen FHaktoren, dıe Calvins Kıgenart ausmachen, schon ort

finden sind. Er bemerkt be1 Lefevre die nämliche ‚„Jldee der
völligen Unselbständigkeit und Nichtigkeit der Mittelursachen“, die
selben „VON den Interessen des Subjekts abweisenden und auf das
Interesse (Gottes gerichteten Tendenzen “, W1e bei Calvın. Und drıttens
meınt Or auch können, „daß die Ablehnung der katholi-
schen Anschauungen erfolgt wenıger AUS dem Motive, daß etztere die
Heilsgewißheit unsiıcher machen “ (wıe 6S bei Luther sel), „als daß
sie der Bibel, dem Willen Gottes , der ühre (+ottes und OChrastı
widersprechen eb

Darüber vgl. Bauke, Iie Probleme der Yheologie Calvins, 1922, WO
die verschledenen Kontroversen referiert werden.

Calvins Prädestinationslehre, 1597



Dörries, Galvın und efevre 545

Be1i der Wichtigkeit der Frage ach der Entstehung der Cal-
vinıschen Horm der Reformation lohnt eEs sıch, den Von Scheibe
gegebenen ÄAnregungen nachzugehen. Zumal auch deshalb, weıl seıne
Vermutung VOoO  n} anderen aufgenommen ıst;

Als Quellen , AUS denen WILr YHabers Anschauungen entnehmen
können, kommen NUur seıne neutestamentlichen Kommentare in Be-
tracht Seine sonstige Schrıiıftstellerei beschränkt sich 1m wesent-
lichen auf Eiditionen und auf humanıstisch - philosophische Stoffe
Kınige für NS ınteressante Bemerkungen sSind och ın der kleinen
Schrift „De Marıa Magdalena ei trıduo (OÖhristi“ ‚Hagenau

finden
Der erste Gedanke, den Scheibe anführt, scheint ıhm ZE6-

sprochen se1n iın der Mahnung, die Faber dıe Leser se1nes
Panlus-Kommentars richtet. Man solle nämlich Von Paulus und VO:  am}

dessen Ausleger ZanNZz absehen un lediglich die Krafft Gottes 1mM
Auge haben, dıe ıIn beiden wirkt und S1e DUr qls Instrumente be-
nutzt. Dazu die Begründung: das (xeschaffene bringt, auf sich g-
stellt, NUuU. Leeres und Schädliches hervor. ott allein ist CS, durch
dessen Wirken die Geschöpfe brauchbare und heilsame F'rüchte
tragen. Was ist. damıt gesagt ? Haben WIr Jler ın der 'Tat einen
Ausdruck derselben Gesinnung VOL UNS, WI1e S1@e In Calvins Dogmatik

Siehe E Doumergue, ean (Jalvın 1, 551
Schon da NUur dıe spätere Zeıt FKFabers {für uns vVvon Interesse ist rst us

Adiesem Lebensalter stammen dıe Schriften , und nat sıch dıe Denkart heraus-
yebildet, dıe auf GCalvın gewirkt haben sollen Paulı epiıstolae MN Parıs
1912° De Marla Magdalena Parıs 1517 B); Commentarıl inıt1i1ator1n ın quatuor
Kvangella, Parıs (A) Commentarı: In epıstolas catholıcas, Basel 15927 (zıtiert: C).

Die späteren hommentare sind stärker herangezogen, nıcht tiwa ur e1n
vielleicht vor-evangelisches Stadium Habers heranzuzılehen , sondern dessen abh-
geschlossene Entwicklung Vor Augen haben

ber die älteren Kontroversen ber Fıs Zugehörigkeit ZUFr Reformation ınter-
richtet Douen, La eforme Francaise (1im Bulletin der Societe de L’Histoire
du Protestantisme Francaıs 1892, {f.), ber die NeUEeTEN Vienot, Y-a-t-ıl
üune eforme francaise anterileure Luther ? (ebenda 1913; 0'( Hs geht 1n
diesen französıschen Verhandlungen meıst die Frage ach der Selbständigkeit
der französıschen Reformatıon. Danach werden die evangelischen Überzeugungen

entweder O00 (SO ge1t, raf dıe meısten Beurteıiler), oder Tst se1t
etwa 1520 gefunden. ber uch dıie letzte Gruppe gylaubt schon 1m Paulus-
Kommentar mindestfens doch ıe evangelische KRechtfertigungslehre feststellen
mussen.

Zeitsolu:. K.- V, E VIL
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und im reformıerten Kirchentum überhaupt eine mächtige Aus-
prägung erhalten hat? Kıs sieht zunächst wirklich U  N Denn
nıcht Nur iın diıeser Einleitung ZU. Paulus - Kommentar, sondern
auch vielen sonstigen Stellen vVon Fabers Kommentaren scheint
dıe Calvinische Vorstellung Vvon der absoluten Herrschermacht (Gottes
ausgesprochen sein, die den Menschen ZU bloßen Werkzeuge
ıhres allumfassenden Planes macht.

Der Gedanke VOL der absoluten Überlegenheit Gottes ber dıe
Welt ist den Kommentaren geläufig. Sie sprechen nıcht selten VO  }

der immensitas Gottes oder von der Majestät, die iıhm des-
halb eıgne Alles, WAas ıst, hängt (Gottes W illen. Ja, selbst
dıe Bösen und Dämonen sıind 1n ihrer Existenz bedingt durch die
göttliche Liebe; wırd diese Liebe iıhnen entzogen s1e, die doch
NUur dem gottgeschaffenen W eesen jener Dämonen gilt, nıcht der
Schlechtigkeit, Iın die S1@e verfhielen zerfallen s1e 1n Staub 2
Großer Nachdruck lıegt auf dem Satze, daß nıchts xut sel, WeNnNn

nicht voxn ott stamme Faber weıiß VO  n Merkzeichen, denen
119  - gute Handlungen erkennt; aber Mas das och sehr zutreffen,
s]ı1e sind gyut doch 1Ur dann, wWenNnNnn S1e nıcht Von UuNs, sondern von

ott t{ammen Diesen Humanısten beseelt. SaNZ das lebhafte KEmp-
finden, daß alles menschliche Werk, wWenn nıchts als das ıst, NU.  Hy

menschlich sel, aber leer, irostig und verwerflich, außer Stande,
siıch ber den Bereich des Willkürlichen und Erfundenen hinaus-
zuheben Ibesteht für ihn eın tiefer Gegensatz zwischen dem Kommen
AUS eigenem Vorsatz und dem Gerufenwerden, das 1Ur göttliches
(+eschenk sein ann Selbst die Engel 1m Himmel vermögen durch-

Z Mit. H4, Mt 2 7 .
Zu Joh D, 15 Kt ut IOr et dilecetio respicit ıta odıum L10N 655C6,

nde üt, ut 81 eus alınud ın diabolo QUam peccatum odıret , et ın CO1NquUINA-
torum anımıs alıud peccatum , daemones subsısterent, INnqui-
natorum anımae: sed 1deo Sunt et permanent utraque, qula eus non odıt, sed

QUarum oplfex et ereator esStT, mat substantlias.
Zu Mt. 26, 4.0f. (S QUAE Nnım indieamus bona, recta intentione,

et fervent. anımo facta, LOn protinus bona Sunt 31 nobıs sunt, sed S1 deo.
Zu Mt. 1019 Die Seele als Zither-Instrument Gottes:;: amnl alioquı

OPUS 1psum solum humanuım est , inane et irıg1dum, et quod NON , 181 Carnc,
probarı potest, spirıtu aıutem re]leltur: qualia sunt 0Omn1a solo stud1i0 humano
adınventa.

Zu Mt. ö10 Qqul NOn SUO quıidem proposıto , geU eIs infuso del 0OnNnO0
ad resıpi1scentliam vocantur.
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nıcht anders handeln als durch dıe göttliche Macht und
können Ssie enn DUr etwas ausrichten der KErkenntnis und

Anerkennung der CEIYENEN Ohnmacht „ DIe begreifen daß S16 AUS

sich nıchts anderes als eben nıchts, und daß S1Ie allein
durch Gottes Kraft handeln und fejlern S1e diese und PFrCIsCh
dıe e1inee Macht die alle Macht 18% e 1

Sso werden denn die Menschen Werkzeugen, „Instru-
menten“ Gottes, miıt denen wirkt ohne daß S16 selhst eiwas
dazu tun Diese Werkzeugıidee, die Scheibe der calvinischen
die Seıte rückt findet sich oft Ebenso Faber mahnte, nıcht
auf Paulus und dessen Kommentator sehen, sondern allein auf
ott der S1e als Instrumente gebraucht WAarn gleicher-
maben davor, von irgendwelchen Heiligen ılfe erwarten  ° „ Nicht
dıe Instrumente darf IMNa  — verehren den, der bewegt Ja
es Ware e1INeEe Gottlosigkeit, dıe siıch auch gerade dıe Heiligen
un Christus selbhst verfehlte ; S1Ee alle nämlich ruten un ihrerseits
LU *0 tt alle:  1 sollst du anbeten!“ Paulus ist das OTSAaNUM Christi 3.
Wenn heißt Davıd spirıtu VOocCaf, bedeutet das nıcht, daß
Davıd sondern daß der Geist Gottes rede: Davıd ist DUr eiInNn Instru-
ment „ Kr wirkt nıcht sondern, SOZUSASCH, wırd gewirkt 664 Und
nıcht etwa DUr von den ännern der heiligen (G(Geschichte gilt das
vielmehr ıst eEiN Grundgesetz der geıstigen Welt das ständig
Geltung bewahrt f4 wird SsSeıin bis das nde der Zeiten,
bald NU.  — geeıgnefe Werkzeuge sich ott darbieten Verlassen
dıe Welt wird der Leser belehrt dann macht uns ott

Zu Le 46 ff Krgo nıhıl coelo qu' angelı homines
151 de1 potentıa possunt et 1d probe intelligunt et. INSUDEr nıhıl alıud

et 1deo SCM DEr celebrant potentiam, quUa6 est potentlia
2) Zu Me 15ff (S 181 omnıbus OISO HON tam instrumenta del. S1V6

qUae SUNT S1vVe QUaO fuerunt VeNE.  9 quUuam eum instrumenta moventem, 10

O0LUumM D instrumenta moventem S1t 1DPS6 PTINCIPIUHM e1 finis et ılla q Uae-
S18 Christum etdam medıa C0 velıs sSsSe Nnımıum P1I1US

sanctos superst1ıt10ose 1mMpPp1U8 Nanl T sanctı et angelı celamant Deum
adora

3) Zu Mt. IT 12€. Paulus Christi OTgaNUH.
Zu Mt. 22, 41 {ff. Dayıd autem 1DS1U8S Spirıtus fulsse ınstrumentum, ut q UL

NOn ageret, sed (ut S1C d1ıcam) agäetur.
Zu Me. 6’ Me. S O8 f. a finem mundı operatur virtutes,

modo apta sınt instrumenta
33 *
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seınen Instrumenfen eıiner Feder, mıiıt der eiın anderer schreibt
Im rechten Christen wirkt LUr och Gottes Wille und VOLr allem In

schwierigen Dıngen, sich Geheimnısse ((ottes handelte, sind
auch dıe Heiligen SanZ VOoNn (4+ottes Geist, nıcht aber VOoxL sich selbst,
Z Reden und Handeln geführt worden Dabei ist annn die Person
des Menschen , dessen ott sich bedient, bedeutungslos. Ja, ott
greift gelegentlich SaNZ absichtlich einem verderbten Menschen,

durch ıhn se1ıne erke Lun  *  9 WIr sollen lJernen, NUuUr der xÖLL-
lichen Kratft, nıcht aber ıhrem Werkzeug unsere Bewunderung
zollen. uch Judas bekam die Gabe, Dämonen quszutreiben. Denn
ott g1bt, welchen ll

Fragen WITLr 10008  — weıter, W1e Lefevre dann die Art dıeser gÖött-
lıchen W irksamkeıt 1m Menschen sıch vorstellt, erhalten
WIT in diesen Kommentaren eine Mannigfaltigkeit VvVon Aussagen.
ald bestiımmter, bald un bestimmter schildert Faber dıe HForm des
göttlichen Eingreıifens. S99 kann der Mensch einfach geheißen werden,
sich dergestalt VoxNn oben lenken lassen, daß nıchts ohne göttlichen
Wink tut wober nıcht deutlich wird, wıeweıt das streng fassen
ıst. Waber lıebt CS, das Vorbild der Urkirche den Zeıtgenossen VOor

Augen stellen. Allgemeine religz1öse W ahrheiten werden ohl
miıt Zuständen der ältesten Ohrıistenheıt verdeutlicht. Hıer führt
doch auch das nıcht weıter. Was hler Von der Art der alten
Kirche sagTt, lIautet ZahZz unbestimmt: Keiner lebte durch seınen, sondern
NUur durch Ohristı Geist der dıe andere: daß 1Ina.  > in allem abhängıg
sel, regiert uUun! geschützt werde nıcht Von sich selbst, sondern Voxn

Zu Mt. 4,
2) Zu Mt. 1 calamus NOn reluctens ser1bent..

Zu Mt 26,
Zu Mt. J; nn nım 1r sanctı 1n arduls et myster1us divinıs &A 50, sed

aı  aı spırıtu del, aut a.(| loquendum, aut ad quipplam facıendum aguntur.
Zu Mt. 10,1-£:: et quangyuam hıc e8set filıus perdition1s, nıhılomınus eilclendi

daemon1a, et morbos sanandı eCHNHON praedicandı et evangelicandı potestatem
accepit, qu1s continuo admiretur homines mirılicas habentes potestates, Nnquam
ıd 18 ob bonitatem Suamhml obtigerit, sed 1ın 1pS18 etiam malıs dona de1l admiretur :
dat nım deus quıbus vult.

Mt. 2 Aaus der Klucht nach Agypten un! der Rückkehr sollen WIT
erkennen, 1PSO8S S1IC desuper dırıgl, ut nıhıl n1ı81 divıno utu facerent unquam.

Einl. Er aa nullus Su0, sed Chrıisti spirıtu Vivevat: S1C et, NOoS

vViveremus.
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dem, der uns qussendet Dann wieder begegnen WIr bildlichen
Redeweıisen, die 7zwischen Vergleichung und Symbol eine unklare
Miıtte halten. „Die Menschen erhalten das obere Licht eingegossen
un: werden damıiıt solchen, dıe 2US ott sınd ““, heißt In fejer-
lıcher Sprache der WITr lesen Voxn dem göttlichen damen, der, in
uUunXns hineingewor{fen, dort fortwirkt und sich entfaltet VON der gyÖLL-
lichen generatıo, dıe das ute Iın uUunNns schafft uch der „Glaube“
wırd 1n diese Vorstellungsweıse hineingezogen: ıst, eın Charisma,
das dem Menschen eingegossen ist°, ı1ne geistige Mitteilung, die
das Menschliche 1ın un durch (435öttliches TYrseftzt. Indem s VvVon oben
kommt, rel Herz INn die öhe un bewahrt uns Vor dem

Abgrund; Herz verhält sich dem (}lauben bıldet
den schönen Vergleich w1ıe das Eisen ZU. Magnet®: eıne

dem Menschen ursprünglich nıcht eıgene himmlische Kraft, dıe, 1n
ıhn hineingesenkt, ihn ber sich selbst hinaushebt. (3anz entsprechend
Sind die (+edanken VoNn der inneren Salbung , die dem Menschen
zuteil wiırd , oder Von dem Ort Gottes, das in dıe Seelen ‚„ eEIN-
gegossen ““ wird, w1e der seltsame Ausdruck lautet ” Die Lehre VO:

ıinneren W ort klingt gelegentlich A, wenn S1e auch in ihrer A UuS -

gebildeten (+estalt natürlich erst VvVon den Fragestellungen der Re-
formatıon AUS möglich ıst. Erwähnt wıird auch ohl die Vorstellung
von der Gottesgeburt In der Seele ; un auch andere mystische
Begriffe finden sich hler und dort, die ZW ar ZU. Teil nıcht mehr den

1) Me. D, operatur virtutes NON SUaS, sed mittentis; et. provıdentla vivıt,
HON Sua sed miıttentis. Kt protegıtur, NOn fortitudine SUa, sed mittentis. HKit regıtur
NON saplent1a SUudg, sed miıttentis. HKit, pendet NOoN SC, sed PTOISUS mittente,
deo Y q uı NnO sunt ales, aptı nNnO sunt ut mıttantur sed 81

ingerant, sunt pseudoapostoli.
Ziu Joh 3, 3) Ebenda 38 Ebenda.
Zu Jac 2, est enım fides charısma spirıtu del inf{usum.
Zu Joh d perfecta autem fides charısma desursum est. perfectum,

COT nostrum SUTSUMmH raplens e praecipitarı deorsum Nnon sinens, ad quod COT

nOostrum SESe habet, ut ferrum . magneftem.
Ziu Joh 2, 24 ff. DIie Salbung beı der Taufe in sıgn um V1yvae et internae

unction1s8, QU26 Spırıtu sancto est. Petrus et, Paulus, et prımı primitivae
eccles1iae {iideles Iın baptısmate iınterna unctione unet. sunt, et arbıtror sola, ut
Christus quı externa NOn est uSus, poster10res addiderunt exXternam ın sıgnum,
ged illa NORN sımıles Chrısto, ılla 0Ce' 0Mn1a3, det omnıbus internam
Christus.
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vollen Ton des Ursprünglichen besitzen, aber doch in dieser Um-
gebung nicht geradezu iremdartig wirken

ach dem allen versteht S1C  h die Vorstellung, der WITr oft begegnen,
VO Menschen als dem „ Gefäß“ (+ottes VON selbst Wenn WIr
aller Kıgenart entkleidet sınd, 11 ott Wohnung In uns nehmen.
Wırd diese Verheißung be1 einem Menschen ZULC Wirklichkeit,
erhält als ein Wahrzeichen den heiligen Geist, ın merklichem
Kmpfinden So bekommt enn auch das W ort VO gufen Baum
diesen Sınn: ott ıst selbst , der die Frucht hervorbringt, der
die G(Gebote erfüllt Die rechten Affekte (das sınd VOT allem Glaube,
Liebe, Hoffnung) stammen AUS unverderbter urzel, der göttlichen
Gnade so werden WIr schließlich solchen, die AUuSsS ott Ssind.
In eıner Vermischung zweler Bilder heißt das gute and bringt
Von selbst F’rucht, wenn dem geheimen Impuls der Gottheit
folgt Es ist die vollkommene Passıvıtät, welche Voraussetzung
des göttlichen Wirkens In uns und durch uns ist Die Geistig-Armen
sınd selig geprlesen: In ihnen wirkt ott allein , S1e leiden das
Göttliche ULr Kıs gehört In diesen Zusammenhang WAas Lef&vre
ber seıne eıgene Arbeitsweise äußert: Er habe die Studien
derer nıcht benutzt, durchaus Voxn der (inade Gottes abhängig

bleiben

1382 verbum de1 mentibus infusum. 1362 spirıtualıs Christi mater.
184 b Die purgatıo Vasıs NOSTK, äußerlıch, Von Neischlicher Beg1erde, innerlıch,

YoNn Unglauben und allem schlechten Denken un Krkennen (alles das geschieht Von
uns AUS, parte nostr1!), macht uns einem reinen Brautgemach, das ireiıliıch
noch leer und dunkel ist. Bräutigam und Helle können WIT uUNnSs annn ber nıcht
mehr selbst geben.

2) 12 de trıb Magd 3) C 55 4) Ya. b
(6b affectus illı NON Corrupta radıce, sed praevenıente gratia

pullulant.
terra 0Na ultro iructinicat, CU) sequıtur occultum divinıtatis ıimpulsum.

90 b At hie intelligere pPar est, on In hoc quod Qqu1s PAauUDer est Spirıtu ;
1psum beatum 6SSC, sed 1ın hoc, quod divyina patıatur. (Dabel ist. INnan

nıcht selbsttätig): sed haec dıvyıina percıplendo, HO  } tam agun ıllı, QuUam divina
patıuntur. Wer AI  S Geist ıst und sıch tiıef gedemütigt hat  9 Cum diyınam
patıtur exaltationem, N6eQUaQqUaM 1pse agıt, sed 18 qul eumm Xaltat.

ut 1nopes magı1s deo penderemus. Etenim NOn latebat, dıligentlam,
QqUa« studio et evolvendis hıbris praestatur , horum aflerre NOn
ıntelligentiam, sed eam ONO et gratia eSSe eXxpectandam. (Kıinl. Erv.-Komm. a42)
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Das ist der Vorstellungskreis, 1n den der Gedanke, VON dem WITr
ausgingen, Von der Nichtigkeit der Mittelursachen, hinein-
gehört. IDR ıst klar, WIe sehr sich dieser Fabersche Gedanke von
der Alleinwirksamkeitslehre Calvins unterscheidet. Schon die SANZ
verschiedene Artung des allgemeinen Umkreises, iın den 831e be]l
beiden hineingestellt sınd, zeigt die Differenz.

Warum aber ott dıe Menschen seıinen Instrumenten erwählt,
KEr, der 1n seıner Wiırksamkeit doch auch ohne S1e auskommen
könnte, dafür <ibt es be1 Lefevre ohl einmal den Versuch elıner
Krklärung, aber keine ausführliche Begründung. „Gott wirkt durch
Instrumente , damıiıt seinNe mitgeteilte üte besser erkannt werde
und 122 seine Gnadengaben besser annähme Und och die
Argumentation führt A, wonach alles, W 4> Wert haben soll,
ber unNns Se1N mul  SE wAare enn auch NSer Vertrauen nıcht
gesichert, wenn es nıcht, UuN: Willkür entrückt, ber 198408 be-
festigt ware Stellt das erste Argument ein Kxplizieren der g ÖLL-
liıchen üte dar, die unserem Verständnis entgegenkommt, dies
7zweıte e1n Folgern Von der menschlichen Heilsgewißheit 2AUuSs. Beides sind
doch NUur hingeworfene Bemerkungen, nıcht eigentliche Krklärungen.

Wır mussen also, da uns Faber 1m Stich Jäßt, die An-
schauung uns och selbst uUurz verdeutlichen streben. Miıt beson-
derer Lebhaftigkeit ist Vvon Faber die KErkenntnis erfaßt, daß alles,
WAas irgend ert hat, in unmiıttelbarem Zusammenhang steht mıtott.
Nur WAas AaAUS dieser uelle ausfließt, ist keine Zufallsbildung. So
muß bel allen N orten und Werken der direkte rsprung AUuSsS dem
Göttlichen aufgeze1gt werden, sollen WIT S1e als gyut anerkennen. Alle
nıederen Ursachen und Impulse dagegen, überhaupt alles, W as S1IC.  h
zwıschen den etzten (Geschehensgrund und das menschliche Da-
se1in schiebt, ist auszuschalten. Dabei ist die Einheitlichkeit des
Alls, das Verfließen der S1e störenden Grenzen vorausgesetzt. uch
der Mensch ist LULr eın eil dieses innıgen Naturzusammenhangs,
und die Scheidewand zwischen (4öttlichem un: Menschlichem ıst,

153b
5a ott erhebt ULS über uns selbst: acıtque nOoSs NOS fortes,

ut 1pSum Nn OS et omn1a dılıgamus, e Tatres et, iN1m1Cc08S NS et e1us
mandata et beneplacıta NOS impleamus. Ergo a pP© dere e  e

nostra ad 1psum fiduec1a, ut noO0 sıt, et. 1deo] e eXaudıtione
digna.
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gerade je mehr die Nıichtigkeıit des Menschlichen empfunden wird ;
niedergelegt. Erforderlich ist 1Ur davon wird gleich die ede
sSe1IN den Menschen ın den Zustand völliger Passıvyıtät Ver-

seizen, 1n dem das G(G56öttliche ungehemmt wirken annn Die Menschen,
deren sich die göttliche üte als Werkzeug bedient, sıind gleichsam
Kanäle, durch die die oberen Kräfte bei iıhrem Weg in das Krea-
türliıche hinein durchgeleitet werden. Die Kräfte selbhst aber bleiben
unverändert, erfahren keine andlung In den menschlichen Zwischen-
gliedern, wirken SUZUSaSECN neben dem Bewußtsein ihrer Träger. Alles
Züge, die in elıner mystischen Denkweise ihre Stelle haben, WwW1e
ennn auch Scheibe selbst (S 123) darauf hinweist. Was für eın Kon-
1T2AsSs Calvyın! Be] ıhm trıtt die Majestät (Gottes ın übermächtiger
Hoheit der Kreatur gegenüber. Ks würde dieser Majestät Abbruch
tun, wollte 103  b ihr dıe Selbständigkeit der Geschöpfe auch LUr

Vvon fern die Seıte stellen. Die Menschen werden Werkzeugen
im großen Zusammenhang der Verwirklichung VoNn (+ottes Plänen,

Werkzeugen, dıe iın ihrer Artung bleiben , dıe dem göttlichen
Willen sich einfügen, ohne damıt iıhre Natur verlheren. Um Ge-
horsamsakte handelt 6S sıch, dıe In der Sphäre des Bewußtseins,
des (Jewılssens verlauten.

och das bisherige allein besagt och nıcht Es lıeße siıch
schließlich denken, daß Faber ın den Hormen des mystischen Sche-
INas doch eınen calvyıniıscheren Inhalt darböte. Hat diese
erste angebliche Übereinstimmung nıcht Stich gehalten , xibt es

doch och andere Fragen, die WIr UunNs beantworten mUSssen, ehe sich
einN Urteil über eıne Abhängigkeit (Calvıns Von Lefevre bılden äßt
Welche Vorstellungen macht sich Faber von (rott, welches sSınd dıe Zaele,
die iıhm dem Menschen vorgesteckt scheinen, W1e soll ach seiner
Änsicht das Menschenleben aussehen ? Gottesbegriff, Heilslehre und
Ethik sınd wenıgstens ın den Umrissen 1nNns Auge fassen.

Als zweıte Übereinstimmung erscheint für Scheibe, daß beide,
Calvin wIıe Lefevre, dıe gleiche , VOon den Interessen des Subjekts
abweisende un auf das Interesse Gottes gerichtete Ten-
enz verfolgen. Wie verhält 6s sich damıt ? HKız ist zweckmäßıg,
sich zunächst VOrLr Augen Zı führen, welches ach Lefevre dıe
wichtigsten einem Christen gestellten Aufgaben sind.

Da Yaber „das atz“ stetfs 1Ur 1m allgemeinen berührt, ohne
sich ernstlich 1m einzelnen damit befassen, ist der eiıtende
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Gedanke se1iner Ethik zunächst der der 1m ıt afi Er
o1bt den ÜOberbegriff ab, unter den die verschiedenen FWForderungen,
die UNS gestellt werden, einbezogen sind. Unser SaNZCS Leben soll
In der Nachfolge Christi hingehen. So umfassend ist der Gedanke,
daß es heißen annn alles Handeln diesem Gesichtspunkt unterste!-
end die Kngel betrüben sich ber Menschen, dıe eLWwWAas „dıe
Nachfolge“ tun ach alter 'Tradıtion weıiß Faber VOL einem aktiven
Leben und einem anderen , höheren, das der Kontemplation
weıht ist Für beide aber g1ibt Christus das Vorbild ab Durch
se1ın Wirken unter den Menschen ordert UNS Gleichem auf,
sein Bergbesteigen aber, überhaupt se1IN FWFortgehen iın die Eınsam-
keit ist der I’'ypus der vıita contemplatıva Manches auch des außeren
Lebens Mas sıch daher bestimmen lassen: Sso gx1bt erns Gesinnte,
die auch 1m Aufgeben iıhres Besıtzes OChristus nachzutun suchen ;
oder solche, dıe gyleich ıhm ın die W üste gehen (Gebet und Be
trachtung. iIm allgemeınen ist doch selne Gesinnung, der
WIr nachzutrachten haben Seine Geduld, mıt der alles Leiden
ertrug, sollen auch se1INEe Nachfolger beweilsen, ıIn freiwıillıgem oder
ıIn unfreiwilligem Lieiden Seine Selbstentäußerung, se1n Kreuztragen,
se]ne Liebe, alles das muß unNns ständıg ähnlicher Gesinnung
entzünden. W eenn Liebeswerke tat, WwWeNnn Gerechtigkeit übte,
WeLnNn 1m Geist wandelte, erhebt er damıt Worderungen,
denen auch WITr nachzukommen haben Vor allem aber mMmussen
WITr Voxn iıhm lernen, un W illen aufzugeben; der Verzicht
auf ejgenes ollen ist; das, W4S einen Christen besonders AUS-

zeichnet Durch solche Nachfolge werden WIr seiner Leiden teil-
haftıg , führen WITr e1IN gottförmıges Leben, werden WIT selbst
„ AUS Gott“‘, Söhnen Gottes wiıie Die ımıtatıo Christi ist schließ-

A 832a quı contira diyımnam imıtatıonem nonnıhil moliuntur.
“”1b haec 1n sublıme SM PET cogıtatum rapıt et deo nıt ılla cogıtatum

a humiha et a proximum, 6  {$ SCMPET ad bonum deprimı1t.
3) 116 Q1C abııeclebat voluntatem , ut 811  z voluntas NOn esset SUua,

sed de1 voluntas; NS instruens CU. OTAaM UusS, nullas habere debere voluntates
(Da HKıs verleugnet sıch selbst, nach Christi Korderung und Vorbild, Qu1 volun-
atem NOn habet. S02 NOn nım s1ıbı peculiarem debet habere, quı perfectus est
voluntatem.

4-) 592 b qul hanc 1deam S  a  9 est Christus, fide imıtando facıt

justitiam, est deo, et imıtatıone in eTO 1110 del, del fillus. Ebenda: ıimıtatione
del deo.
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iıch die Voraussetzung für die Jugenden der inneren Armut, der
emut, der ANAVELN , die inhaltlich den Zustand bezeichnen, den
WIr erreichen mussen.

Versuchen WIT den Inhalt der Faberschen Aufgabenstellung
umschreiben. Von der Welt und allem Weltlichen galt CS, sıch ab-
zukehren. uch die Menschen, die 1m Zusammenhang mıiıt der
Welt geblieben sınd, heißt uUunNns meıden. (janz mönchisch klingen
dıe Aufforderungen, die deswegen ergehen äaßt Die weltlichen
Krfordernisse, führt den Spruch VO Totenbegraben AuUS, Ma
INa  > die eltmenschen sich gegenseltig erwelsen lassen. Hs ist nıcht
recht, VOoOnNn geistlichen Dingen (ständigem Gebet, göttlicher Lektüre,
heiliger Predigt) den humanıitatis hinabzusteigen Mit
deutlicher Billigung re VO Verschenken des Besıtzes, VO

irei willigen Zermartern des Fleisches, VO einsamen (xott-Dienen
1n W üsten und Einöden. Von dem Abtöten des Fleisches ist nıcht
selten die ede und durchaus auch 1mM Sinne harter Askese: W esent-
lıcher aber ıst iıhm doch auch dabel das Geistige. Kr schärft nach-
drücklich eın , daß das alles 1Ur Innn habe, WEn s AUS Liebe
heraus geschieht. [D)Das Abtöten ist ach Faber doch eigentlich
ein 'Töten der Affekte. uch die Besitzlosigkeit braucht keine
außere se1n (macht na  b buchstäblich damıiıt Krnst, darf es

doch, neben dem Zweck der vollständigeren imıtatio, 1Ur deshalb
sein , den Gefahren des Besitzes AUS dem Wege gehen);
darauf allein kommt ıhm A, daß 113  i innerlich freı ist und
nıcht die Reichtümer seın Herz un se1n Vertrauen hängt Der
Schaden besteht 1m Mißtrauen Gott, nıcht ın dem orhanden-
SEeIN von eld und (+ut so handelt es sich eigentlich darum, von
alledem nıcht mehr berührt werden. Ile nıcht notwendıgen
Affekte mussen WIrTLr ablegen. KErlaubt sınd NUr dıe, dıe WIr auch
bel Christus sehen (Hunger, Müdigkeıit, Mitleid Üu. ä.) das Leben
Christi bietet uUunNns also einen Sittenkanon, von dem WIr alles für
UnNns Wichtige einfach ablesen können.

382 tentantur, ut sedula oratıone, lectione dıyvına, sancta praedicatione
ad humanıtatis In mundo exercenda descendant. 1psum deserendo a
humana D venire, etı1am pletatem pra©e ferent1ıa, est f virentiıbus
descendere ad mortiu08. Nal parentes, et 111 Qu1 DOoN sequuntur Christum,
mortul Sunt,.

4a deo ut 81 etiam ılla adsınt, odo 1ın deo plenissıme fidas nıhıl 0bsint._
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Der Zustand, dem WITr durch Ausschalten der Affekte zustreben,
dıe >  AI  Üeıc, behauptet denn auch einen wichtigen Platz In diesem
Reich der Ssıtten. Möglichste Freiheit von Affekten und dorgen
ist damıt ausgedrückt, und mıiıt Demut und Gottes-
liebe führt S1@e den Menschen ZU. höchsten Platz 1m Reıiche Christi
hinauf „Heilig un bewundernswert, aber wenig verstanden  62
wird S1e genann{; und auch SIEe äßt Faber, gemä der Regel, nach
der alles Wertvolle direkt auf ott zurückgeführt wird, „eIn-
gegossen ““ werden (infund]) Eın heiliger ‚„apathes“ darf keinen
W ıllen außer dem göttlichen haben Diese „ ZeWwısse heilige Apa-
thie“, durch dıe 190  > nıcht In sıch, sondern ın ott lebt, nıcht ın
seinem, sondern ın (+ottes Wiıllen, kommt annn auf das Gleiche
hinaus wı1ıe neben ihr Demut und geıistige Armut, die den Dreiklang
der Tugenden vollenden. Die Demut bedeutet ach Faber die
Kıgenschaft, wı1ıe S1E eım Kınde Von Christus gerühmt wurde: mıt
Fınfachheit, Reinheit und Unschuld das Reich (Jottes aufnehmen ;
eın Christuswort übrigens, das uns ın ständige Dorge u eine solche
Demut, Reinheit un Unschuld versetzt *. 29  1€ Demut ist die tıefe
KErkenntnis des eigenen Niıchts, die AUS dem Herzen geboren 180
willig erkennt S1e die schenkende Macht aller Dinge Und be-
deutend ist ihr KErfolg: die Demut erlangt die Öffenbarung der
höchsten göttlichen Geheimnisse; S1@e bringt den Sseelen sogleich He1-
lung; die Demütigen sind ähnlich den KEngeln des Lichts

Die geistliche Armut wird gelegentlich der Demut einfach gleich-
gyesetzt „ dıeser Mangel un! Bettelarmut des (+eistes ist; die tiefste
Demut und die Nichtigkeit se1nNer selbst VOTLT (zott“ Ssoliche

1)
(62 sancta et. admırabılıs, sed parum intellecta AI GELE.

EKbenda qUah Christus docu1t, QUam. discıpulis SUu1s infudıt :
sancta quaedam apathıa, qUa qu18 NOn 1n S sed ın deo vivit: nullam enim
voluntatem, NSı 6A11 QUAC de] eST, habere debet SancCctLus apathes.
9 simplex et InnOoCcenNS, et haec 881 humilıtas Ssplrıtus ; multis CTZO

hac sententia tımor dominiı incutı debet et ingerlı solie1ıtudo humıilıs , u 1N-
nocentısque vitae 156 a

35) 155 humıles autem SUnNT, qu1 6I6 agnoscunt omnıum largıtricem potentiam;
eıne kranke Sseele wird durch emu sogleıch geheılt 68b); S18 erlangt dıe
Uffenbarungen der höchsten (1eheimnisse b) 188

9a et haec paupertas efi. mendicıtas spirıtus ST profundıssıma humilitas
et Q111 1PS1U8 nte eum (ut SIC dicam) nıhılıtas anımo concepta : nıhıl PrOrSus
e1bı tribuens, sed omn1a ın eum referens.
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ÄArmen werden selıg geprlesen, nıcht ihrer Armut, sondern
„ weıl S1Ee (45öttliches erdulden “ 1. Beıide Namen, Demut un AÄArmut,
bezeichnen die W iıllenlosigkeit, mıt der Nan göttliche Entzückungen
in sich geschehen äßt und eben durch diese Passıyıtät s1e herbe!l-
rutit. Bei solcher Bedeutung, die iıhr zukommt, ann es nıcht wunder-
nehmen, wenn die geistige Armut geradezu gepriesen wird als das
Kıne, Was nottut Nıicht das Verkauten un Verschenken seıiner
Habe, auch nıcht die Nachfolge ist die entscheidende Worderung,
dıe Christus den reichen Jüngling richtet ; das alles, namentlich
die imıtatıo, ist DUr Vorbedingung. Das Ausschlaggebende ist nach
Faber eben die Armut des Geistes, G1E erst. bezeichnet die christ-
liche Vollkommenheit

He diese verschiedenen Tugenden und Worderungen stehen
untereinander iın Verbindung un! sind 1mMm Grunde identisch. Sso
ann die imitatıo , dıe hier als Voraussetzung der geıstigen Ar-
mut erschien, eın andermal mıt der Apathie gleichgesetzt werden,
als Selbstverleugnnng (mortificatio sul). Und diese ist wıeder mıt
der Demut gleichbedeutend. Letztlich ıst es dıe Disponijertheit ZUTr

Berührung mıt dem Göttlichen , worauf iıhm ankommt. Das
ist auch der Innn un Krfolg der (resetzeserfüllung. Als ein solches
Halten der (Aebote un Vermeiden des durch ott Verbotenen wird
denn dieses Disponieren (praeparatio) auch ohl einfach bestimmt
So annn die Eithik Lefevres in dem unsche sıch
fassen , ın vollkommener Passıvıtät das G5ttliche In unNns aufzu-
nehmen: 770) daß WIr doch, WEeNnNn WITr ırgend etiwas tun, selbst
eim Schreiben oder Sprechen, nıemals selbst handelten , sondern
gehandelt würden, (+5öttliches erduldend NUr Instrumen{fe
abgäben selig, die Er selner Besıtznahme würdigt!“ Hs könnte
DU scheinen, als bilde damıt dıe Aufforderung ZUr Buße, die bel
Liefevre nıcht fehlt, einen Widerspruch. ber einmal kommt nıcht
oft auf solche Notwendigkeit sprechen; und annn besitzt S1e Ta

156 b quıd est illud unum ? ane paupertas spirıtus.
185a AT qUO modo praeparabıimus nos ? S] fac1amus C Q UE facıenda

ubent divina praecepta: et ,D 118 abstineamus, qQU4e eadem vetant e6SSe facıenda.
95a et, utinam um quı1pplam ag1ımus, ut CUIN serLibımus aut loquımur,

UuNquam TeEMUS, sed agentes, hoc est. divına patıentes sola DTAC-
staremus instrumenta. selig, Q UOS SU1s occupatıonibus dignatur.
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nichts VOoNn dem gebieterischen Ernst Uun! der heischenden Strenge,
dıe diesem Ort SoOnNs innewohnt. Eıne Anmahnung ZUr Besonnenheiıit,
ZU. res1piscere, äßt die Buße sich besinnen, enn das größere
un wahre (+lück finden ist Sie erinnert uns, den falschen Weg
verlassen und auf den rechten zurückzulenken. Nur, daß CS dann doch
gilt, die Aufrichtigkeit dieser Einsicht durch gufe Werke be-
kunden. Die poenıtentia wırd demgemäß bestimmt qals eın sich Hın-
wenden dem barmherzigen Gott, und das Auffordern ZUTF uße
als ein „ Kınladen großer Süßigkeit“ Und auch die übrigen
Bemerkungen fügen sich steifs ın den Rahmen dieser Ethik eiIn

Solcher Art ist. a ISO die Ssıttenlehre Fabers. }YHührt diese
gabenstellung ıu  - In der Aaf „ VON den eıgenen Interessen des Sub-
jekts“ fort

Wenn WITr soviel Von Selbstentäußerung, VO Verzicht aut eigenen
Wiıllen und Vvoxn Demut lesen, die doch Selbstlosigkeit un Bescheiden-
heit ankündet, sieht das Ja wirklich AUS WwI1ıe eıne Absage den
menschlichen Aber, die Vernehmlich erhobene WForde
runs ach Selbstauigabe schließt mıt der verheißenden Bemerkung,
daß INAnN der Erhörung würdig sSe1 Und VO.  am} der Demut heißt
C5S, daß G1E ein C 1st, aut dem INan sicherer ZUr öhe SC-
langt. elches sind denn 10808 dıe W ünsche, deren Erhörung
ihm liegt ? Ziu welchen Zielen 1l auf seltsamem Wege hinan-
steigen ? Die Neigungen und Interessen Fabers siınd skızzıeren,
und ist zuzusehen, welche Bedeutung G1E ın se1l1ner SAaNZCH An-
schauung besitzen.

Gleich Beginn des Paulus-Kommentars wird dıe Stellung des
Priesters der eines KEngels die seıte gestellt. Daraus erwächst
die Forderung, daß, wıe die Engel sich gänzlich ott zuwenden,

auch der Priester tun muß, „weıl 108088 Vvon daher Unsterblich-
keit erlangen ıst ““ Das klingt verhältnısmäßıig harmlos, schließt
aber doch das menschliche Unsterblichkeitsverlangen In dıe oti-
vatıon der Mahnung eIn. der aber, Faber greift aut das eıgene
Ehr: und Liebesbedürfen zurück, das (+ott-ehren un! -lieben
daraus abzuleıten; enn innn soll] ott antun, WAas man sıch selbst
vVon ihm getan wünscht. Nun wird freilich sogleich eın solches

13b et Joannes, e dominus postea, a Magnamhmı duleedinem invıtant,
quando vocant ad hanc poen1itentiam, 1d est, resipi1scentlam.

ınl KEv.-Komm. b
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Folgern Von S1C  h auf ott eingeschränkt, alg allein „Anfangenden“
geltend: ‚„ Diese Regel ist Vvon un  N hergenommen und galt für die
eren (Grade Die Vollkommenen aber sehen nıcht, Wwıe die anderen, auf
sıch selbst, sondern auf (Gott“ So wıird enn sechr häufig eingeschärftft,
nıcht auf sıch selbst blicken, sondern auf die Herrlichkeit dessen
allein, der alles Gut ist Nur ın dieser Kıchtung liegt das Glück
„Glücklich, die ZU. Schauen göttlicher Dinge zugelassen werden 1C6
„DSelig, die otft selner Besitznahme würdigt!“ „Unendlich sSUuß ist
CS, 1n der Betrachtung der göttlichen üte schmelzen un Ver-

gehen!“? Göttlichen OÖffenbarungen strebt Z ott will
hinaufgerissen werden , das Menschliche 1n sich durch G(GAöttliches
absorbiert fühlen. Wır empfangen In uUunNns dıe Werke der göttlichen
Kraft als Lohn, wWenn WIr eıfrıg ın (+ottes Wegen wandeln und
ıhm gefallen streben Ö © „Christus ist VOo  S Himmel herabge-
kommen, uns mıt Unsterblichkeit nähren und durch seınen Geist
mıiıt vollkommener Liebe berauschen“, heißt ıIn der Vater-
unser-Auslegung, damıit zugleich aufzeigend, wohin der L  1nnn dıeses
Humanısten geht. Im Himmel aber sollen UnNns alle ünsche g-
stillt , gesättigt, überreich erfüllt werden Es gibt keine andere
Glückseligkeit erklärt uns Faber als durch dıe Betrachtung
dessen, Vvon dem S1e stammt. Von wWe  S aber ann S1@e stammen, wenn

nıcht VO:  am} Gott, der allein glücklich ist 75 och das alles ıst QUr

untergeordnet gegenüber dem etzten Ziel, das seinem (+eiste VOTI'-

schwebt: der mystischen Vereimnigung mıt ott selbst. Ss1e ist die
kostbare Perle, die WIr durch die Absage alles Irdische erwerben.
In göttlicher Entzückung ıst SaNZz 1ın iıhn hineingelangt, och
ber das Betrachten und Anschauen Gottes hinaus: „ Das ist die
Blindheit, die seliger ıst als alles Sehen ; diese Ekstase, dies Außer-

34b
1412 feli1cl0res quı rebus divinis Inspectandıs admıttuntur. 095a

benediet.1 YyUOS Su1s . 0oCccupatıonibus dignatur. 592 b In cogıtatıone bonıtatıs
sunt SUaTISSIimMA et levıssıma.divinae lıquescere et deficere : QUua6

3) 34a 111 contemplatıione et oratiıone pulsando, ' ad dıyınum CON-

celave pervenıunt, et e1s aperitur, et vident et andıunt ATrcCanN2a ineffabilia. 285 b
184
4) 1282 Christus ist 1M Hımmel gegenwärtiıg ınebrıans, et ineffabılz

incomprehensibılıum bonorum copla ImMnNne des1derium sedans, satıans, CXUpeTAaNS.
(4a ulla beatitudo alıter trıbuenda est, Q Uam iıllıus contem-

platıone quUO est. QUO enım eESSe potest, 181 Z deo, Qquı solus beatus est?
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siıchsein ıst eın Mangel, sondern eine Seligkeit, die größer ist als
irgendeine Seligkeit, die genannt oder begriffen werden kann.“
Dies ist das Versinken des Iropfens 1mMm unendlichen Meere, das
Kingehen des Funkens ın das große Feuer. Dieser „mystische 'Tod“
ist das höchste Leben

Das sıind die tıefsten Neigungen, dıe diesen Mann beseelen, nach
Unsterblichkeit und ewıgem Leben, nach Glückseligkeit, ott-
schauen und Kınung. Wie stimmen diese W ünsche den Horde-
LUNSCH, Von denen oben die ede war? Daß es nämlich lediglich

daß autf ott alleinGottes handeln cgälte ,
Augenmerk gerichtet Se1IN dürife, ohne daß WIr 1m mıindesten mehr
auf uns selbst sehen ? ‚„Nıcht durch Ehre, nıcht durch Reichtum
oder ust qoll 1iNa.  — sich ZU Wiıirken bewegen lassen“, 1psum
Ium attendere ; <elbst nıcht der ewıgen glorıa willen dürfen
WIr eLWAS 1Nns erk setzen, „ weıl WIr J2a dann nıcht ott
alleın uns mühten, och ihn völlig UNSereInN Zael machten “ 3.
Mıt solcher Ausschließlichkeit werden WIr für Streben ein-
zıg auf ott gewlesen, daß alle nıederen Rücksichten, namentlich
die auf Un selbst und Nser Glück dadurch unmöglich gemacht
erscheinen.

ID sieht AUS, als liege h  1ler ein Zwiespalt VOr zwischen dem als
recht und dem als erwünscht Erkannten, eın Konflikt zwıschen
Pflicht un Neigung. Denn die Worderungen der Sıttlichkeit gingen
auf Selbstaufgabe, ıer aber bestehen TOLZ alledem sehr bestimmte:
W ünsche 1Im Innern des Menschen fort, ohne daß eın Ausgleich
zwischen beiıden möglıch scheıint. In Wirklichkeit aber liegt eın
Widerspruch Sal nıcht VO:  H3 Hıer wen1ig wWw1ıe be1 der Lehre der
späteren Mystik, die ott seiner selbhst willen lieben heißt, ist

eın tatsächliches us| schen der eigenen Neigung denken,
das eiwa VOL UunNSs gefordert würde. Nur daß hler das eigene Interesse.
iın höchstem (Gjrade sublimiert ıst; allein ott selbst, der wirkliche.

76 b haec excaecatıo vislıone feliclor. Non Orgo haec In sanctiıs dıeunt
defectum , sed plenıtudine omnı1a felıcıtante , divinıtatis CXCOSSUN, ut 1 ıIn
omnıbus felıcıtas IMnı felıcıtate, QUAaC 1C1 al apprehendı possıt, mMalo0r.

52 b ut stilla a(]UAC 1n 1immenso pelago et seintilla iın igne maX1mo.
De trıbus Magd. b ın quıibus (amatorıae EXOTAOELG) mor et lıquescere, vıta.

A 35 %, 303, Qa quıa tunGc propter eumMm solum ODOeraremMur,
1psum prorsus finem faceremus.
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(+ottesbesitz VErmas diesem gesteigerten Verlangen Genüge fun
Es ıst der relig1öse Glückstrieb, auf seıne oberste Stufe erhoben :
seine Erfüllung bıldet das letzte Motiv allen Handelns un das Zael
des menschlichen aseins. Das „JInteresse des Subjekts“ ist be1
behalten, 1U Dieses Interesse iıst Gott!

Nun aber ist 1n der 'Tat alles auftf ott bezogen: Von Christus
und den Heiligen fort weıst OT auf ott alleın qlg Gegenstand des
Kultus. Eın solcher (xottesdienst aber verbürgt UuNSs das ewige
Leben und ist, VON der höchsten Wiıchtigkeit für Könige un Länder
wıe für den Einzelnen 1. Unser Leben soll hingehen 1n geistlichen
Kxerzitien, durch die WIr ott gefallen trachten Dem Nächsten
gilt uUNSeCTE Liebe, weil Bild und GHleichnis (Go0ttes ıst, un
Gottes willen ; iın der Nachahmung des „überguten (Gottes“ sollen
WI1Ir auch den irrenden Bruder zurechtführen. Hıer, nıcht bei der
Schilderung der menschlichen Aufgaben, schließt sich besten
die Aufforderung a die mehreren Sstellen der Kommentare

die Leser gerichtet wıird: ott ber alles ehren. Denn nıcht
alg Gebot, sondern als Vorzug erscheınt diese Aufforderung. Ihre
Erfüllung ist. Bedingungen geknüptt, an muß dazu begnadet
se1nN ; Voraussetzung ıst dafür, daß ott unNns zuläßt ZU. Schauen
der göttlichen Dinge. Im übrigen aber bedeutet dieses SCMDET honorare
Gottes, das „1M verborgenen Schweigen “ VOr sich geht, daß WITLr
Gott, dessen erke WIr „mıt filammender Liebe über alles preisen “,
nıcht LUr äußerlich, sondern 1ın unNnserem ınnersten 6secmım als höchsten
Wert anerkennen und mıt dem stärksten Afifekt dieser Anerkennung
Folge geben d SO sınd WIr ennn für nıichts offen a {s für das, Wa

Von ott kommt.
Die alleinıge Gottbezogenheit schaltet den menschlichen Gücks-

trieb nıcht Au  N och WIr fragten , wı1ıe sich dıe Aufgaben , die
unNns gestellit sınd , mıt ihm vertragen: S1e dienen a {s Bereitung .
Die Eithik zielt einfach darauf ab, die Vorbedingungen schaffen,
unter denen alleın unser Streben verwirklicht werden annn Wenn
das Gefäß leer und rein ıst, wırd es miıt dem (+5öttlichen

181 ınl Da
1098a spiırıtualiıbus mentis exercıt1lis.
1412 (felıc10res qu1 admıttuntur), et secreto sılent10 eum

0mn12 honorant, e e1Iu& magnificant P  9 Hammantes e ardentes dei
Omn1a deleectione charıtate.
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gefüllt. Nur ott allein ann Ssehnen ach ihm stillen und
ZU1) Ziel führen ;: aber die Voraussetzung dazu, der Zustand der
Passıvität, die allein für ott geöffnet 1ıst, muß VO Menschen her-
gestellt werden, un darın besteht Ja der Inbegriff aller Horde-
rTunZenN der Waberschen Kthik

Welches sınd u  =) dıe Formen, unter denen sich diese Verbindung
VOoNn A öttlichem und Menschlichem vollzieht ? elches dıe Kräfte,die das Eıne in das Ändere überführen? Wenn der Mensch sıch
den Zielen , dıie erreichen strebt, 8 VOT allem der uni0,naht, geht er damıt in einen Zustand über, der qußer- oder ober-
halb selnes klaren Bewußtseins liegt Diese Zuständlichkeiten werden
steifs 11t Worten geschildert, die nıcht erst VON Faber geprägt sınd,sondern VO  b jeher In der Geschichte der abendländischen Mystikeine Rolle splelen.

{üs ist zweckmäßig, eıne Anzahl solcher Sätze zusammenzustellen,auch WENN einıge davon schon 1n anderem Zusammenhang Ver-
wendet wurden. Oberhalb der normalen Vernunfttätigkeit liegtbereits das ‚1m (zeist betrachten“, das allem bloßen Nachdenken
weıt überlegen ist esS gelangt zZU ürkenntnissen, die diesem unerreich-
bar sind In diese Sphäre gehört auch das „Schauen“, gleichfalls
NUur Begnadeten zugänglich. „Glücklich, dıe ZU Schauen <ÖLL-licher Dinge zugelassen werden!“ Man muß Christus in (4+eist un
Glauben schauen, genügt nıcht, iıhn täglıch 1m Sakrament
sehen ; J2, auch der ({Haube wırd gradezu beschrieben als „das
Schauen, durch das INn ott schaut“ 3. ber auch das Betrachten
ı8f; 1Ur eın Ansatz, und das „Schauen “ noch nıcht das „ Wins-werdenc

Im Himmel erwarte uns eın „Berauschtwerden miıt vollkomme-
NeTr Liebe“ Der Zustand der Gottvereinigung ıst der der Kıkstase; die
mystische Dunkelheit, die nıcht eiwa einen Defekt, sondern öchste
Seligkeit darstellt. Der Lohn, der denen zuteil WIrd, die Ar  3 Geist
und demütig sind, ist eıne göttliche Kntzückung. Wie Faber einmal
die Lehre des Kvangeliums Urz zusammenfaßt, da begreift als

156 %, (62
De trıb Magd., 4b lege 1 cordı est Cusam et, alios, quibus ın spirıtu

£ontemplando datum est. magıs 9 Qquam humana cogıtatıone attingere.
3) 1682 44a fides V18S10 qua eus videtur.
Zeitschr. Kı-G. E VII
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deren wesentlichsten Inhalt die Liebe, die Demut, und a {s rıttes:
das chmelzen und Vergehen ın der Betrachtung der göttlichen
G(üte, W1e e1in Tropfen 1m Meer, a ISO ein Entsinken des Bewußt-
seins! Und VOoON dem Angeld der ewıgen Glückseligkeit, das heiligen
seelen schon hıer gespendet wiırd, he1ißt SaNZz entsprechend, esSs

se]en amator.ıae EXOTAOELG, In denen sterben un sich aufzulösen
erst wahrhaft leben heißt?2 Von dem mentis, in dem ott
gefunden wird, ist mehrfach die ede Iso eine reıin m ystı-
sche Heilslehre!

Wiıe aber denkt sich KFaber deren Verwirklichung ? Hıs fehlt
Z W nıcht psychologischen Anweısungen, die das Herbe1i-
führen solcher Zuständlichkeiten erleichtern ; A  - wird eiwasa R5

gewlesen , „sich ın se1n Herz hiınein ZU ammeln‘“‘ (das bedeutet
eine Konzentration aut das eigene innerste Selbst), unter Ausschluß
aller Sinneseindrücke ; W eisungen WwW1e S1Ee 1n mehr oder mınder
ausgeführter Horm allen mystischen Kreıisen ejgnen. Än eine eıgent-
liche Seelentechnik aber ıst, bei Faber nıcht denken ; bleibt
be1 allgemeınen Wendungen. och entscheidend ıst, erst ein anderes:
das treibende 1n diesem SaNZECH Prozeß, ehe ın ott ZUr

Ruhe kommt, ist dıe Liebe, WEeNNn 1DA dabel auf das Psycho-
logische sjeht (DZW. auf dıe Worm, in der (xottes förderndes Kın

greifen 1m Mensehen wirksam wird). Die Liebe ist CS , dıe alle
Werke erst wertvoll macht; S1e ist das kostbarste aller Charısmen,
von ihr ann 65 bei Faber gyeradezu heißen, S1e 4E1 der entscheidende
W esenszug eines Christen*; un S1e ist ıhm eıne der drei Haupt-
lehren des KEıyangeliums 1e muß gelstig und Fruchtbar se1n un
ist. dann ein Zeichen dafür, ob WIrLr ın ott siınd Die auszeichnend-
sten Prädikate gelten ihr S1e ist rein , heilig, gelstig, lebendig
machend, einfach. In der mystischen Stufendreiheılt, purgatıo, -
minatlo , consummatıo oder unıt0 , die auch bei Faber ungemem
häufg verwendet wiırd, fällt der Liebe dıe höchste Stufe S1e ist;
durchaus affektiven Charakters, S1Ee „berauscht“; die Seelen, denen

ä inebrlans 302 Bıtte des Y} u% spirıtu S1110

inebriaret perfecta charıtate, ut NUuUuHl CULN deo e(ficeremur. 592 b
De trıb Magd. d eAs patı amatorıas EXOTAOELG, quıibus sanctae anımae

dilecto S10 iın qeternae foelieitatıs arrabone lunguntur.
1315 1ın mentis eum. 18925

4) ınl Da 54852
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S1e innewohnt, „ dammen und brennen““ Was aber ist ihr eigent-
liches Amt? Da bıetet sıch uns eine Fülle VOLRn Aussagen: Sie
„erhebt 1n dıe Höhe“, S1@e strebt hın der göttlichen Güte, S1e führt

ott heran; die göttliche Liebe vollendet, macht AUSs Irdischem
Himmlisches, S1e alleın ste1gt 1ın den Himmel auf. ID ist der Liebe
eigentümliıch, den, der liebt, der geliebten Sache verschmelzen ;
S1e macht den Liebenden miıt dem Geliebten, 16 Christus, e1InNsS. 1E
führt ber in Gott, S1e macht eiINsS mıt (sott!  2  2

So he1ißt es a1SO, Liebe ın sich hervorzurufen. Y'reilich nıicht S
w1]1e In der bernhardinischen Seelenschulung durch Betrachtung der
Passıon Ohristı Empfindungen des Mitleids un der Hingebung Eer-

weckt werden. Und auch das ist nıcht WFabers Art, daß 1n uns

Gegenliebe entzünden wollte durch 21n Aufführen der einzelnen
inebeserweıse Christi1. Die Ir W3a splelt auch be1
Yaber eine Rolle ber 6S ıst nıcht dıe des menschlichen Liehbens
Chrıstı w1ıe in der Passionsmystik ; vielmehr faßt das Leben
OChristi meıst symbolisch, als sähe Naln da 1m Gleichnis DUr dıe
eigenen Aufgaben vorbildlich gelöst. Dementsprechend sıind bei
Faber denn auch Züge, dıe AU: der Passionsmystik stammen, aum

tinden: und auch Nur gelegentlich solche AUS der Brautmystik
wEINE Betrachtung glt dem W esen, der Güte, mehr als den einzelnen
Liebesbeweisen. 1e befaßt sıch auch mıiıt der Art und der Leistung
der Liebe selbst ; 1n dem Reflektieren über das Wirken der Liebe
bildet S1e selber sich ımmer 1  S Im Anschauen Gottes antHammt

1) Der Hoffnung gehört meıst dıe Reinıgung, die Krleuchtung dem G(slauben.
uch die elıgene Leıstung SeInNes Kommentars stellt sıch Faber unter diesem Ge-
sichtspunkt dar; bescheıden ‚ber nımmt ANUuUr die unterste Stufe, e purgatıo,
für sıch ın Anspruch. Wie diese (+edanken auch ıIn se1inem Kreise lebten , zeigt
eın Krlaß JE1NES Freundes Briconnet, des Bischofs Von Meaux, WwOorın heißt
le ministere episcopal s tout evangelique. L/’eveque est. AaNZe envoye par le
Christ, charge de Son MeESSage, pf qul accomplıt l’offiee des 9 de PUrSe€er,
d’ılluminer, et, de rendre parfalts les mes (Nach Imbart de I Four, Les
Oor1gines de la Reforme, DParıs 1914, 11L, 11 1), 141

0482 Der ALNOT de1 ist Us, Sancius, spirıtualıs, vivificans, sımplex, elevans,
6 Nn eum transformans. 7 b a hac (charıtate) maxXıme perfectı SS6 ‚US.
Sa ott) tangıture MOTr1 proprium, agglutinare 108 qul mat rel amatae.

(Bb charıtas del, 0mn12 perficls, Q Ua6 terrenis coelestes effic1s,
sola iın eoelum ascendis, NUuNHl Cum deo effiels, transiormans SCHLDEI 1n ıc
quod est optımum.

3) 184
36*
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s1e, oder mehr noch, S1e wıird VOoONn ott eingegossen w1ıe e1n be
rauschender Trank Denn auch hıer gilt leder, daß göttlichen
Ursprungs ist, W as vollkommen ist.

(Jehört dıe Art diıeser Liebe nıcht der bernhardinischen,
der verbreıtetsten KForm der Mystik a ıst Ss1ıe doch nıchts
Fremdes ın der (+eschichte der Mystik: Es sind wesentlich dıe
Funktionen des griechischen Kros, dıe diese Liebe ausübt, der Ja
schon ge1t; alters her auch 1ın der christlichen Mystik se1nen sicheren
Platz behauptet. Die Liebe diıent danach gleichsam als Vehikel,
durch das sıch der Mensch AUS seınen Niederungen höherer
KExistenztorm rheben aoll Denn diese Liebe etrebt immer dem Höheren
Z und ihre Stärke richtet S1C  h nach dem Wert des Objekts. „Denn
nıchts ist liebenswert, Was nicht gut ıst, nıchts wahrhaft liebenswert,
W Aas nıcht wahrhaft ul ıst, nıchts zuhöchst liebenswert, Was nıicht
7zuhöchst ul ist.° 2 ott aber ist; 1es zuhöchst ute Darum ist
ennn eINZIS Er das Zuel, dem die Liebe sich 7zu wendet. och mıiıt
dem Objekt steigt auch der Wert des Subjekts dieser Liebe; enn

ist Ja iıhre Art, den Liebenden anzugleichen den Geliebten:
; dIe verwandelt immer In das, Was das Beste ist“, Gott, un
„ VoNn da können WILr meısten vollkomme se1n. “ S Der Mensch
wırd durch solche Liebe ber seinNe natürliche Bedingtheit hinaus-
gehoben und eıner göttlicheren Daseinsweise zugeführt. Hs geht eın
allgemeınes Sstreben durch dıe Natur ott hın, sich iıhm
anzugleichen, QULr daß es 1MmM Menschen allein bewußt wird *; durch
Gottes „Spuren “ aber, eben durch Liebe, mMUusSsen WIr uUunNSs iıhm
nahen, und diese Liebe ist. s auch, die uUunNSs vollendet, dıe 19808

ott heranbringt und ın ihn verwandelt. 1Iso eine SANZ einheıtliche
Vorstellung! KEıs ist eigentümlich beobachten, w1e neben em
gerade ausgeführten auch och andere (+edanken aus der griechischen
Mystik 1m Nachhall sich 1ı1er vernehmen lassen. Der Gegensatz

Von „ Vielheit“ und „Zerstreuung“ als dem Verkehrten und

Siehe Böhmer, Loyola und dıe deutsche Mystik, 1921,
27 b charıtas nım est, aemulatıo divinae bonitatis : Nan nıhıl amabıle,

181 bonum ; nıhıl ere amabıle , 181 eIe bonum, nıhıl amabıle , NıSsL
SumMmMum bonum ; et ah hac maxXıme perfect. eESSe IMUuS.

3)
4) 312 na) ametes]ı euneta bon:ıtatem e1us aemulentur, solus tamen

rebus sensıbılıbus homo diyınam ımıtationem cognoscıt.
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der „ Kinheit“ als dem Krstrebenswerten ist auch bei Faber och
lebendig. Kıbenso wird das Werk Ohrıstı ohl unfer dıesen Gesichts-
punkt gerückt: Christus ammelt und eint, während der Teufel
zerstreut Das sSind alles Aussagen, dıe einander ergänzen und in
Fabers Denkweise sich xut einfügen, die aber nıcht auf die calvinische
Geisteshaltung hinweisen.

uch In der Gottesvorstellung Fabers sind die Züge
stärksten herausgehoben, dıe dieser enkweise entsprechen. Der
zürnende Ernst, dıe richtende Strenge treten SahZ zurück (gewiß
nıcht 1m Sinne Calvıns). 2s dem mystischen Heilsverlangen ent-

gegenkommt, das macht (sottes W esen AUS ; die übrıgen Aus-
haben einen mehr konventionellen Charakter. Faber blickt

„auf die Herrlichkeit“ dessen , „der alles Gut ist  ° weıst uns

&, „ au schmelzen in der Betrachtung der göttlichen (+üte* ott
ist das einzıge 7ael uUunNserer Liebe In der Nachahmung des „ über-
yuten ((ottes‘“ helfen WIr unNsereImnN Nächsten He Liebe, Neigung,
Süße, Güte, Gnade und Fürsorge sind in ott verein1gt. Wır preısen
)7j ene wunderbare Milde, jene unermeßliche (Gnade, jene unbegreif-
liche üte (GAottes““ Liebe ist seiıne Spur ID sind durchaus solche
Bestimmungen , dıe In Fabers Gottesbegriff vorwalten ; eINZIS dıe

„majestas“‘ scheint anderer Art ber ist. die ajestä der Un-
ermeßlichkeiıt (majestas immensıtatıs dei), nicht die der gebjetenden
Hoheıt Schon der Ausdruck erinnert das Meer, ın dem der
W assertropien verrinnt (immensıiıtas pelagı); WITr bleiben auch damıt

1MmM mystischen Bereich Die Anweisungen, dıe Verhalten
ott regeln, gehen iın gleicher Richtung: „das Gebot, ott lıeben,
ist früher alg das, ihn fürchten“! Wiıe das Licht eher ist alg
der Schatten, ist die Liebe früher als die Furcht xott verlangt
nach Liebe, nıcht ach „knechtischer Furcht“; dıe Furcht, die

55 b Beelzebub Christo contrarıus est; na Christus collgıt et nıt ad
deum, ille aıtem dispergit et (de0o separat. 162 (Unterschied zwıschen Christen-
tum nd anderen Religionen): 11ı a{ multa disperguntur, nıc a NNUumLL colligitqr.

30a
52b profunda nıhiliıtatıs SUNPSIUS ın de1 immensıtate agnıt10.

1632 Nam ut 1ux ımbra prior , 81C dıleetio tımore, et praeceptum de

dilıgen.do deo, praecepto de timendo. 119b (vom schlechten Knecht) NUuNg ua
eu amarvıt, sed sgervilıter tumulLt, queH timorem dominus 1ON requirıt,



566 Untersuchungen
iNan ott schuldet, ıst nıchts anderes aIs augusta reverent]a ach
(zxottes W illen sol! siıch der uUuNserTe richten, denn Kr ist die Wahr-
heıt der Gerechtigkeit und üte Als der erstie un: zuhöchst gute
ist der göttliche Wille das Maß aller Dinge O bleibt ott —

vörderst das höchste Gut, der höchste und ausschließliche (regen-
etand ULNSCcrEeSsS Verlangens, dessen (Jemeinschaft die Seligkeit ıst, miıt
dem UunNs verschmelzen, in dessen unendlicher Yülle versinken,
das letzte Zie! Sehnsucht darstellt : uch die Gottesvorstellung
Fabers paßt in den Rahmen se1iner sonstigen Anschauungsweise
hınelm.

Eis Wr erforderlich, die (Gotteslehre mıt heranzuziehen un: S1e
möglichst durch Fabers eıgene orte darzustellen, die An-
schauungen dieses Mannes 1MmM SANZCH klarer hervortreten Zu lassen,;
'n deren Zusammenhang aQı1e  S: Von Scheibe zitierten Sätze gehören.

ürde 1Qn diese Sätze für sich betrachten, ohne dabei die enk-
welse berücksichtigen, AUS der heraus S1e geschrieben sınd,
könnte INn  — in der T’at leicht einen „Calviınischen “ (Geist 1ın ihnen
vermuten In ihrem Zusammenhang aber verlieren S1e sogleich 4as
reformıierte Gepräge un: erhalten einen durchaus uncalyiınıschen
1nnn SO erübrigt e5 siıch, die AuUuSs Fabers Vaterunser - Auslegung
VO  ] Sscheibe abgedruckten Ausführungen 1M einzelnen durchzugehen :
Daß I9  — ott miıt aller Liebe und Verehrung seiner selbst
wiıllen fejern mMUusse; daß INa  a} das gelistige Auge auf Ihn allein
richten und nıcht auf UNS selbst zurückwenden dürfe ; daß I Öln

allen iın seinem Reich gepriesen un geehrt werde, das ist alle  R  &
nıcht auffällig. Gerade auch 1n dieser Vaterunser - Auslegzung sind
die „Mmenschlichen Interessen “ stark berücksichtigt. Man lese NUur, W1e
da Unsterblichkeit gebeten wird, ein Berauschtwerden mıt
vollkommener Liebe, eın Einswerden mıt ott Kıs sınd durch
U die gleichen Gedanken, wIie s1e auch s_onst überall in diesen
Kommentaren vorgefiragen Sind. Die Worte, die nach Scheibe den
Menschen ber siıch selbst hinausweisen sollen, tun das 1n ahrheıt
nıcht Damit WwWAare also auch die zweıte Von Scheıbe angegebene
Übereinstimmung fortgefallen , dıe Calvin mıt Lef&vre verbinden
soll Eine VO  5 den Interessen des Subjekts fortweisende Tendenz

inl Kr Komm b timor augustam quandam reverentiam sıgnat.
30a
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äßt sich bei Faber nıcht auffinden, NUr deren Sublimierung Das
Menschenleben ist nach Faber auft eın Zael gerichtet, das mıt dem
VON Calyın gyewlesenen keine Verwandtschaft hat

o bleibt NUur och dıe rage beantworten, die Adurch die
dritte Vermutung Scheibes sich erhebt. Danach erfolgt bel Faber
dıe Ablehnung der katholischen Änschauungen wenıger
AUS dem Motive, daß S1Ee die Heilsgewißheit unsıcher machen, a {S
daß S1e der Bıbel, dem Wiıllen Gottes, der hre Gottes und Ohristı
widersprechen, SahZ wie bel Calvın ! W ıe verhält es sich damit?

Scheibe beruft sich dabel auf die Darstellung VO  $ Fabers An-

schauungen durch raf dıe auch SONst für die Kenntnıs
Fabers weıithın maßgebend geworden ist. Nach raf ist Faber ; ZWaL
nıcht äußerlich, doch innerlich 2AUS der katholischen Kıiırche AaUS-

getreten *® S 2125 ‚CX WEr elner Überzeugung ach vollkommen
Protestant“*‘ S 243 IS wird nötıg se1n, dıe Hrage wieder aufzu-
nehmen und dıe einzelnen Argumente prüfen, die eine aolche
Annahme stützen.

Welche katholischen AÄnschauungen lehnt Faber enn ab? Z
nächst scheint ein evangelisches Empfinden ihn dıe lıge
verehrung sich auflehnen Iassen. Kr weıst den T,eser VO

] dienst der Heiligen tort dem Kultus des eınen (Gottes HKr
warnt nachdrücklich davor, nıcht AaUS ıhnen a,Is Nothelfern
allerleı einzeline Unglückställe Heidengötter machen, eine eue

Ceres, eınen euen Neptun. ber nıe erreicht seiNe Kritik diıe Schärfe
etiwa der des Krasmus; und ist LUr der Kultus der Heiligen,
den er mißbillıet, die Vorstellung VO  an iıhrem Eiıntreten für das eil
der Menschen wird dagegen VO  a ıhm nıcht bezweifelt ; und ihrem
Vorbild und iıhren Vorschriften nachzutrachten, mahnt OT mıt Ernst
IDie Ausstellungen , dıe Faber diesem Punkte erhob, erklären

An diesem Resultat kann auch nıcht irre machen, daß WIr beı Faber hın

und wieder (+edanken egegnen , dıe AaUS nicht-mystischer Denkweıse stammen,
w1e etwa dem VONn der Sündenvergebung. Wenn bisweıilen die Sündenvergebung
als Ziel und Lohn, 180 als eın „ Interesse” des Menschen erscheint, ist das
insofern ein Gegengrund dıe Annahme einer mystischen Abzweckung VoONn

YKabers Christentum, als erstens dieser Gedanke zurücktritt un! e zweıtens beı
Kaber selinem ursprünglichen Sınn entfremdet ist. Die Sündenvergebung besteht
ach ıhm ın dem Kingießen eliner übernatürlichen Kraft.

arl Heinr. raf Jacobus Waber Stapulensis (ın Zeitschrift {ür
dıe historische Theologie, 1852, Ö, bıs heute dıe grundlegende Darstellung.
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sich unschwer AUS der Ausschließlichkeit gelner mystischen Otft-
bezogenheit.

WVenn die Sorbonne ıhm verübelte, daß geistbegabte Laijen
verstockten 1'heologen nd Klerikern überordnete, ist CS nıcht
LUr Tauler, der diesen (+edanken mıt ıhm teilt! Kräftiger klingt,
un W1e eine antırömische Polemik, wWenn Faber dıe Kırche nıcht
auf Petrus, sondern auf Christus gegründet sein Jäßt; die „ Schlüssel‘“
sınd die doetrina idel, die Lehre Christi, nıcht die Pontihkalgewalt;
und S1@e sSind dem Petrus nıcht gleich gegeben, sondern erst bei der
allgemeinen Kröffnung des Schriftverständnisses (Le 24, 45) und der
(z+eistaus un  9 auch Ssind. S1e nıcht ıhm allein übertragen, sondern
allen, dı im GHauben ber Christus die Kırche bauten

ber das bedeutet nıcht mehr, als Was auch SONst In der uma-
nıstischen Bewegung dieser Zeeit vorgeiragen wurde. Wenn dann
Faber klagt, W1e die Urkirche allmählich abgewichen S@e1 und ZUr

Zieit Konstantins SADNZ ihre Art geändert habe, ist auch das nıcht
noftwendıe der Ausdruck evangelıscher Gesinntheit. Ist doch der
(}+edanke em SANZCH Mittelalter durchaus geläufg, und Wr doch
die Erneuerung des Urchristentums das eigentliche VATS! weıter Hu-
manıstenkreise W - —

Von einem W unsch nach Abschaffung des M u S s den
raf q s einen weıteren evangelischen Zug bei ıhm iındet, ist; doch
In der Stelle, die als Beleg antführt (S 45), nıchts entdecken.
Faber ermahnt dıe Stände, In die die Christenheit zerfällt, daß S1e
ın gegenselitiger Liebe sıch zusammenschließen, nıcht aber 111 er

die Stände selbst aufgehoben Ww1issen Im SAaNZECN bleibt das Mönch-

(4b QquU18 dicat Petrum ESSEe petram Supra uıundata est eccles19:
Nan quod Patrus NO  > sıt petra, et anto QUOQ UE MINUS firma petra , domıinus
paulo post satıs detexit, CULN Aixıt E1 * Vade Tetro Satana , USW. e Schlüssel
bedeuten nıcht pont]fclam lıgandı solvendique potestatem , aondern die doetrina
Christi, doetrina ndei, verbum de1 NEQUE C4AS SOlus domıino aCccepit Petrus,
sed etliam caeter1 9 qui ın hde qedifncaverunt S Christum iunxta Christi
dominı voluntatem eccles1iam.

101a Qqu1 Christianı sunt, 1ıdem sentire debent at 1 qul1dem maxıme
in 118 QuUae relıg1i0onem respiclunt Sunt tamen yrelig10n1s dıyersı STAatus at gradus,.
Nam hil in saeculo manent, Christo servientes; h1 saeculum fuglentes antrıs
claustrisque propter Christum ocelrdunt. Omnes Lamen Ssecu in sSaeculo manentes

Seu saeculı iugam arrıpıentes relig10s0s Christi Se nominare debent.
1015; Paulus würde ° NOn sint in vobıs SC1SSUrAaE, SIULS autem perfectı ın

ET
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tum außerhalb seıner Betrachtung, eEsSs gehörte ohnedies nıcht
den großen lebendigen Faktoren seilner Zieit Die Sache aber, u
die eS dabei geht, das Verlassen der Welt, selbst Z sirenger Ab-

LÖLUNg, das ‚„„Betrachten “ als höchster Lebensinhalt bleibt durchaus
anerkannt. Man zönnte eher noch umgekehrt VOILL einer Ausdehnung
der mönchischen Ideale auch auftf ıe Laıjen in dıeser Auffassung
reden; Faber ist keineswegs gene1gt, einer NEUCH, weltlicheren Lebens-
gestaltung das Wort reden. SO fohlt im SaNZCch ohl nıcht

Aussteillungen , die Faber dem Zustand des Christentums
selner Zieit erhebt. IBER alles bleibt doch mehr 1n Randgebieten.
Hindet INa dogmatische Inkorrektheıten be1 iıhm, wıe vielleicht 1n
der Abendmahilslehre (vgl Graf, 39), dart das nıcht wunder-
nehmen be] einem Mann, dem auf anderes ankam als auf

schulgerechte Präzisıiıon des Ausdrucks: un anderseıts W ar der
Umkreis dessen, Was als orthodox gelten hatte, damals och nıcht

schartf umrıssen wie ach Trient. An eın bewußtes bweichen
VON der katholischen Liehre ist. bel keiınem der bısher besprochenen
Punkte denken.

Kintscheidend aber n  1St, ob Haber und ge1 es immerhın in halb-
versteckter Horm den (Arundtesten des Katholizismus
rütteln unternımmt: Denkt Faber iın den prinzipiellen Fragen EVAal-

gelisch
Da gylaubt raf KNu geradezu eınen Angrıff auf dıe katholische

Auffassung des qelbst feststellen können

(S 42 83) ben wı1ıe Luther soll Faber die alte rechtliche Auf:
fassung des Christentums gebrochen haben, daß 10808 nıcht mehr

eigene Lelstungen, sondern alleın dıe schenkende ınd vergebende
(+nade Gottes ist, worauf das Leben des Menschen 1m etzten
(GGArunde ruht uch Faber scheıint ein Prediger der Paulinischen
Rechtfertigungslehre seın ! Hören WITr Faber selbst. „Wo sind
HNunNn die, welche gy]lauben, sich durch ıhre eigenen Werke Von der
sünde befrejen ZUu können? Sie sollen einsehen, daß 1E diese Gnade
Christo allein verdanken, und aufhören, das Verdienst ihrer Werke

rühmen.“ Kr preist die Menschen, dıe „gerecht sind durch

eadem mente a In eadem sententıa. alioquı vestra relig10 NOn ST relıg10, sed

superst1t10 quaedam. Dazu Kabers Klage iın qge1inem Psalterıum (b Hermin-
jard 1 4581) üDer den Niedergang der Yöster durch Vernachlässigung der
studıa pletatls.
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Glauben und (inade un ihre Gerechtigkeit nıcht Werken zuschreiben,
sondern der Gnade und Barmherzigkeıit, obwohl S1Ee heilige un:
gute Werke des Glaubens haben und och 171el bessere, als die des
(jesetzes SInd ; VO  e denen Sag% Paulus: gerechtfertigt umsons durch
selne Gnade‘“ 1 Das führt, scheint CS, unbedingt 7ı der Annahme,
daß Faber ın dieser entscheidenden Frage das Bewußtsein VON eınem
ausschließenden Gegensatz gehabt und sich entschlossen auf dıe eine
seıte gestellt habe Und auch das zönnte ebensogut be] Luther stehen,
WEeNnnN Faber Gottes hre darın sıeht, sich der sünder erbarmen
und S1e rechtfertigen ?. och der Gedanke annn auch anders
gewendet werden. Da ermahnt Faber seINE Leser: „Schreibt uch
selbst nıchts, sondern alles ott und seiner Gnade Z 66 e elück
lıch also, Wer lebendigen GHlauben hat, Wer durch Gnade, nıcht
durch Werke lebt, un WwWweNn auch viele erke vorhanden sind“‘ 4.
Hierbeı1 könnte fast aussehen , als handele sich eine
Spezlalforderung, nıcht aber ein AÄAxiom. Die VOL raft S 43)
angeführte Belegstelle, die VON den eigenen Verken fort auf Chnisti
Werke weıst, <1bt iıne Begründung: Das härteste Leben nütfzt nichts,
WwWe1inl du dabei auf dich selber schaust und gylaubst, daß deine

>_—_—_s Werke dich reiten werden: enn du {olgst dann nıicht Christus,
sondern dır selbst! SO urteut 1° auch SONST.  * „ Hält 11A1 seine WerkeHA AL für heilbringend, sieht Nan sich selbst an“ D Damıit ıst deutlich
eın tremder , UunNns treilich schon ear nfer Gedanke 1n diesen Ar
sammenhang hereingeholt. Auffälliger ist noch eın anderes, der Datz,
der Gottes hre 1 KRechtfertigen des sünders bestehen Jäßt, geht
AUS : „auch msonst durch se1ne Gnade un Barmherzigkeit!“
Das „auch“ zeigt a daß das hıer (resagte nıcht einfach die Regel‚[4%
1st. Und W sind die VOR Faber gepriesenen Menschen, die durch(a Glaube und Gnade gerecht sind ? ‚, Die;, weiche dıe Klugheit der

348 %5, 1852 1ust]ı SUunt fide AT oratla, iustie1am NnonNn oper1bus
attrıbuentes, sed gratiae et, miser1cordiae: et, l habeant P fide1 et sancta a
bona, eti1am multo meliora, Q UAaL Y UaC aunt eg1s , de qulbus aıt Paulus
iustifcatı gratis Dr gratiam 1PS1US,

N 45a 1US (Gottes glor1a est miserer1ı et iustificare peccatores etıam
gratis S gratia et, misericordia.

Ebenda.A m m k i D  m_  j D D A 482 81 austeri1orem viıtam ducas , lim Hılarıon et OmnI1s turba
hebalıdarum et Tabenniotarum, et te respiclas, existıimans pera LUa te salvatura,
ETUC| fers, aed 102 SEQUET1S Christum, sed teıpsum.
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Gerechten haben, den (auben Christı, den (zeist und das eue DAn  . —-  SE E UZa
Gesetz.‘‘ 1 „Geist“ un ,, NEUES Gesetz“ aber SIN och weniger
dıeser paulinis Gedankenfolge ursprünglich eıgen als das mystische
Auf-sich-selbst>sehen. Und wird klar, daß WIr doch nıcht
selbstverständlıch be1 Faber die evangelische Denkweıse VOLr uns

haben, sondern daß dıe Krage och weıter untersucht werden MU.
Da ist DU zunächst auffallend, miıt welcher Regelmäßigkeit das

Chrıstentum als das „NEUEC Gesetz“ bezeichnet wird. 9397  Vom
Begınn des (+esetzes an  66 gedenkt der Anfänge
des Christentums! Dies (+esetz ist die unverbrüchliche Grundlage
des christlichen Lebens. „DNas eue Gesetz, das evangelische (+e-

SetZ, ist einmal VO  w OChristus gegeben un:! VON den Aposteln publi-
zert (evulgata), CS darf iıhm nichts hinzugefügt, nıichts abgezogen,
nıchts daran geändert werden. .“ A Christ Se1IN edeutfe ihm sovıe]
q s „nach dem (+esetz des zweıten dam leben“. Und eın gyesetZ-
licher Zug geht durch alle Gedankenführungen Fabers hindureh.

Gewiß, autf Christus, nıcht auf die ejgenen erke soll INa  5 gein
V ertrauen seizen ; aber die Leistungen Christi kommen NUur denen

zugute, die ZU.  vm Kinsicht gelangen und den Spuren OChristı nach-

folgen Fre?l?éE das Licht, das der Herr VOoRn den Jungfrauen VeLr- a
langt, die seiner Ankunit entgegengehen, ist der (Haube. och das Inr /a

das ın diesen Lampen brennt, sind die Werke des Glaubens
un: der Liebe; „und wıe die Lampe erlischt ohne Öl, auch dıe
(}aben (Gottes ohne Werke“ Wo die Zeıt, dıe Werke des Jau-
ens üben, aber noch nıcht herangekommen ist w1ıe bei den
kleinen Kindern da Mag vielleicht och der Glaube allein ZULL

Gerechtigkeit genugen (entweder der durch den Geist eingegossene,
der seinerzeıt sich beweısen muß, oder aber der Glaube der Eltern)
Jedoch für die Erwachsenen gilt, daß der Glaube alleın nıcht g —-

18552 prudentia Jjustorum , QUAC est fides Christı1, SPIT1TUS e lex

OV2A QqUAall Qqul habent, iust] sunt fide et. gyratıa
131 ,D exXxord10 leg1s. 72
262 secundum egem secundi Adam vivere. 18 1ın salıutem Q ul

res1pıscunt et Seq uuNTUr vestigla.
1045 ut autem lampas sine leo extingultur, ıta 0Na de] sine oper1bus.
Ya forsıtan fuer1t, 1 exercendi fidel nondum advenit tempus,

ut in parvulıs quibus Qola fıdes aufficıt ad justıtıam, aut 1PS1S artıfic10

Spirıtus infusa SUuO tempore manıfestanda, aut parentum et gusceptorum üdes, 1N-
terım dum in fide adolescant.
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NUgt, dıe Liebe muß hinzukommen KHıs ist sicher, das el kommt
AUS der Gnade, nicht AUS den Werken, Sagı Faber, sonst waren  x
WITr J2 dıie Urheber dessen , Was LUr ott geben kann; aber 1e
(Jnade wird „hervorgebracht“ lautet geradezu der Ausdruck,
durch dıe Liebe und wıird „erworben“ Uun: „erschafft“ durch den
Gehorsam den göttlichen (+eboten gegenüber Mit dem Satz, „ UNSCcI
eil komme nıcht AUS uUuNsSsSeTEN erken‘“‘, begründet Faber die Ver-
sıcherung, daß auch dıe heilıgsten menschlichen SDatzungen den gyÖLt-
lichen (+2eboten nıcht neben- oder Sal übergeordnet werden dürften
Daraus, daß dıe Souveränıtät des göttlichen ber das mensch-
liche Gesetz erle ei VON dem Wortlaut der paulinıschen ehre,
geht deutlich hervor, daß Faber untier „Werken“ das Befolgen NUur

der 11 Datzungen begreift, q 1980 die Hrage-
stellung des Apostels „Glaube Werke c Sar nıcht verstanden hat!

Und diese Auffassung bestätigt sich QUuU überall. Faber räg
keinerlei Bedenken, dem Kingreifen der göttlichen Gnade eıne Be-
dingung voranzustellen, nämlich das Halten der Gebote, eine Be-
dingung, dıe, wı1ıe Cr meınt, VO Menschen auch wirklich erfüllt
werden annn Kır glaubt mit solchen rechnen dürfen , dıe iıhr
„reınes und gehorsames Herz nıcht tadelt‘“‘, denen die wahre ach-
ahmung des sohnes (Aottes und dıie KErfüllung der göttlichen (+ebote
volles Vertrauen gibt Ssolchern: schenkt dann ott se1ine Gnade
Man annn der Krhörung würdıg werden Handeln WIr dabel
NUur Goit, werden WIr Gnade un wahren uhm erlangen.
ind dagegen diese beıden , GHoria und Gnade, das Zael un

Tätigkelt, bıllıet Faber das SeWl nicht: aber die üte (Jottes
äßt dennoch 1€8 Mühen nıcht unbelohnt. Und schließlich
untadelig waltet diese himmlische KRechtspüege seibst e1n Handeln,
das wıderwillig und NUur AUS knechtischer Furcht der Mensch sich
abrıngt, auch das erhält SeINE Belohnung, wennschon eine geringere
Wie Stutfen der Seligkeit  C g1ıbt, auch VOoN vornherein solche

ö5a 10oN suffieıt fides 181 affinerit de1 charıtas A  ® dılectio.
146 gratia, &. 4INOT parıt, et dıyınıs 1U8S1S praestita oboedientJa

nobis adsciscit atque econchuliat.
146 tantum a  es ut quantumcundue sanctae videantur aut arctae,

iıllıs praeponı U1 aequıpararı debeant; n nonNn 6X oper1ıbus salus nosStra, qa
gratia. Haber teilt 1er W16 meılst einfach dıie Anschauungen des Krasmus.

119b
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der Worderung. i )ie Rangunterschiede der katholiscfien Eithik sind E E D D E
von Faber nıcht angetastert. Nicht von jedem Menschen verlangen
dıe neutestamentlichen (+ebote in iıhrer (}+esamtheit nachgeachtet
werden; genügt, WEeNNn jeder auf das Gebot merkt, das gerade
ih angeht An diesem rechtlichen Charakter der Religi0n ändert — e A 3 TFETOTZEAGER  iFPETITZEAOERauch nıchts dıie bedeutende Rolle, dıe der „Geist“ 1n diesem umäa-
nistischen Christentum spielt. Zusammen mıt dem ‚„ NEUCH (4+esetz“‘
wird der „Greist““ dem alten (*+esetz entgegengestellt. 1 )ie Pharısäer
sind verwerflich , führt Faber 1m gyleichen ÄinnNe AUS, weil Ss1e
die Gebote Christı nıcht annahmen, weıl S1e dem (+eiste nıcht folgten
(quod maxıme est leg1s Christi), un weiıl 911e ihre Gerechtigkeit sich
selbst zuschrieben IDer (Geist ist, dıie göttliche Krait, dıe den Men-
schen befähigt, vollkommener den göttlichen Geboten nachzuleben.
Die menschlichen Werke zönnen erst. durch dıe Wirkung des (xeistes
ernsthaft den Anspruch auf himmlischen ohn erheben ; LUr Ött-
lıches vermäas Ja wahrhaft (Gutes hervorzubringen. Darum steht,
das Pauluswort VO rechtfertigenden denkbar machen,
neben dem „Außeren Glauben, der 2AUuSsS dem Hören des ortes ( ‚ 7

(Aottes hervorgeht“‘, eın innerer, der der verborgenen ede Gottes VE
auscht und selber höheren Ursprungs ist Der Geist, ist wWw1e SONsSt

auch die Liebe, e1InNn Kennzeichen des (Aottesbesitzes
O ergibt sich enn iın der Regel folgender Stufengang des Han-

delns durch Gutestun (Erfüllen der Gebote, Selbstverleugnung, Ver-
lassen der Welt) erwirbt 1na.  — sich dıe Verleihung eıner besonderen
Gnadenkraift; durch dıese verdient ia sich annn weıteren ohn
für das jenseıtige Leben, SO daß allerdings dieser himmlische Lohn
annn VOLr allem durch göttliche abe zustande kommt(t, aber doch
nıicht allein dadurch, und erst auf der Grundlage anfänglicher Ge-

setzeserfüllung‘; immer wieder wird hervorgehoben, daß eine eigene
Vorbereitung ZU Empfang der Gnadengaben erforderlich ist. Wie
diese dispositi0 sich bei Faber näher kennzeichnet, davon War ]&
schon früher ausführlich dıe ede Glaube und Werke von iıhnen

gingen WIr AaUusSs sıind also beı Faber durchaus sich ergänzende
53a quod ad te spectat mandatum.
25 b spirıtus et lex OVQa dem ‚en (xesetz gegenüher. » x&

H2a idem audıtu exterlorı por verbum ean qua® est audıtu interior.ı

(praecurrere), interne nobıs Joquente deo.
55 b 542 dıe L1uebe.
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Begriffe, die auf das Beste zZzUusammenstimmen Die Werke sind m17

aufgenommen den (Hauben C den WILr als gye1Isiges, EINSESOSSCHNES
(Charısma kennen lernten, wird 1U als „TAatlger Glaube“ bestimmt
’ glaubt WLr den (+auben (+ottes durch Leben un x1ften be-
währt‘‘ Nur W er diesen tatıgen (GGlauben hat, „der 1st socleich
gerecht un gerechtfertigt! “ Kııne Probe für Fabers Verständnis
der Glaubensgerechtigkeit bieteft Auslegung Von Röm
16—17 Das „ JUSEUS autem fide vıivet‘ ist ihm gleichbedeutend
mi1t der Verheißung Le *1 daß nıemand Haus Uun: Kiltern

des Reichs Gottes willen verläßt ohne vielfältiges W 1ederemp-
fangen dıeser Zeit und ohne den Lohn des CWISCH Lebens
der zukünftigen Welt Mit dem 9 fide“ ist nach Faber gesagt
daß W el Glauben wandelt Leben NO nıcht ertaßt hat
und och nıcht das GWIZE Leben abt verstehe sich da Huturum
Vıvefl Im übrigen begreıft den Vers dahın, daß KEvangelium
Christus ı1ustit1a. del) offenbart SC die fides ist. hier einfach das
Glaubensbekenntnis |DDie Auslegung hbesteht sonach VOTL allem darın,
dıie einzelnen stücke des apostolischen Symbols den Kvangelien
nachzuweisen des weıteren der Verheißung zukünitigen
Lohnes für Rechttun und der Strafandrohung solche, dıe der
ixurzen Bewährungsfrist dieses Lebens nıcht wahrnehmen und den
(Glauben (d den Inhalt des Symbols) nıcht einsehen ! W er aber
den GHauben hat un trotzdem verbrecherisch ebt schließt
diese seltsame Erklärung dessen e1l ıst bei den (+ottlosen
Hine Krörterung ber das Apostolikum und e1INe Anmahnung, dessen
Verständnis durch e1iINn rechtschaffenes Leben bewähren, das
wıird nıemand für eE1iINeEe evangelische Krklärung der Grundstelle der
Retormation halten !

Hat sich dem entscheidenden Punkte geze1gt daß Faber
VON der lutherischen Problemstellung noch Sal nıcht einma|l berührt

180 b eredit eTO Q UL de1 iidem vV1ita morıbusque comprobat
9 b CUul 2eC fides (ein tatlger (xlaube) adest CONTLINUO 1ustus est et

1LUSTUS at iustifcatus reputan deo hulus modı iüidem a 1ustie1am
3) 65 b 6 QUO intellıgere promptum est quod. S1 fide salutem et, vıtam aeter-

1am GCORN SC}  NHEMUL inhlidelıtate peribun at morte qeterna muletabuntur QquU1-
CURNQqUE infoelıceıter hunce momentaneae probation1ıs SU2C GCUTSUM transıgentes
intellexerunt vel pot1us intelligere noluerunt ; QUICUNG UE CN SiIiNe fide eST, 1mp1us
est. Sed esto iidem habeat quod deus ST scelerate tamen vivat: quıdnam de
talıbus ? ane horum porti0 COU' in Gidelibus.
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ıst, geschweige denn, daß eıne Lösung iın evangelischem Sınne
gefunden hätte, begreift sich leicht Se1IN Verhalten in untergeord-
neftferen Dingen. W ıe ihm die Fürsprache der Heıiligen unzweifel-
haft WAar, auch das Dasein e]nes Wegefeuers. W allfahrten hat

<elbest unternommen. Die Messe Ias er mıt größter Andacht, nach
Farels Bericht Vor allem der Kırche gegenüber das ist das
wichtigste bewıles Achtung un Ehrfurcht, be1 allen AÄAus-
stellungen 1m einzelnen und trofz eıner gewıssen Unabhängigkeıit
VoNn den kirchlichen Jradıtionen , in der CLr siıch erhielt. Dabei ist
ESs nıcht bloß ein äaußerliches Sıchfügen, e1in halber Bruch, wıie beı
den sogenannten Nikodemiten, die T1 von (jalvın ZULFC Entschlossen-
heıt aufgerüttelt Zı werden brauchten, sich von der Kirche
Joszusagen. Faber denkt nıicht daran, dıe katholische Kirche in ihrer
Berechtigung anzuzweifeln : „Wer Christus hören wiıil, der ore ihn
iın der Kirche!“ Ihren KHestsetzungen fühlt auch innerlich
sich verbunden. Die reulgen Todsünder die alte Unterscheidung
der Sündengrade erkennt Faber an ! werden von ihm die
kirchliche Bußinstitution yewlesen ; das (Aebet allein reicht nıcht
AUuS dabeıi Und die Ordnung der Kirche, dıe bestimmte Sühnungen
vorschreibt, ist cdıe Ordnung ((ottes Die Kirche ist dıe Stadt auf
em Berge (Mt I 14), ın der ott wohnt uch die alte Symbolik
VOL der Jungfrau Kırche ıst; VON Faber beibehalten ; VON ihr muß,
nach Analogie der (+eburt JEeSu, der Gläubige geboren werden

W enn Faber S ın allem wesentlichen dem Katholizismus
gehört, Was ist denn eigentlich das Neue, das ın seiner Zieit
überall sich KB fühlt, ind dessen Bewußtsein ihn selbst mächtig
durchdringt ? SO sahr ist ]@ davon erfüllt, daß der ber-
ZEUSUNGS Ausdruck verleihen kann, a IS S21 für die Christenheit se1t
über 1000 Jahren, seit den agen Konstantins nıemals solcher

Harel an Pellican 1556 (bei 1N] 9 Correspondan des Reformateurs I
481) 4a 12n18 purgatorius, Qqu1 est supplıcıum etiam u  9 quı 1n hoc

mundo morte plecterentur in 108 traherentur. 18562 Sonderstellung
der Heılıgen, ıhre Fürsprache.

59 b Qqu1 vult eTZO andıre Christum, audıat ın eccles1a.
3) 30 b (V Bıtte!) veruntamen, 31 letalı pıaculo eum offenderıt, amets]ı

eus orantı remittere possıt, nOonNn tamen, OpInOr, in talıbus NOXI1IS aola oratıo
suffcıt: sed Insuper eXplatıo iuxta ececles14e ordınatıonem , QUAaC eadem de1i Oordı-
natıo est, S31 fier. possıit, adhıbenda esSTt,.

4.) 22 b eivitas eccles1a, in Qua eus habıtat.
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Zuversicht Veranlassung SCWESCH W1e eben jetzt! Das Iucht des
Evangeliums, meıint Cr, beginnt wieder: zu euchten. Was g1bt ihm
diese Gewißheit ? Sicher nıcht die Reformation. Ks ist nıcht das
Vordringen Iutherischer Gedanken, w1]ıe raf annımmft, auf das CTr

miıt solcher Anteilnahme bliekt. Faber Sagı UuNSs selbst, welches der
Grund seinNes Frohmuts ist Nie UV'! hat solche Kenntnis der
Sprachen geherrscht, sind solche Länderweiten entdeckt, ist fern
der Name Christi hinausgetragen Die Sprachenkenntnis steht VOTAaR

Ks ist die wachsende Bewegung, die es ıhm
geht, un der selbst angehört; sıe, die ZWALr überall die Weg-
bereıterin der Reformation geworden, ihr aber innerlich nıcnt schon
uzurechnen ist.

Von einer „Ablehnung der katholischen Anschauungen “ ist nach
alledem nıcht 7ı reden. o fallen auch cdie Motive hın, AaAUuSs denen
heraus S1e erfolgt se1n soll Nımmt Scheibe allgemein A daß
be1 Faber ebenso Ww1e be] (Calyın der Wille Gottes, die ühre Gottes,
die Bibel q ls Motive dem Verlangen nach Heilsgewißheit N-

gestellt werden, äßt sich auch da eine wirkliche Verwandtschaft
zwischen beider Denkweise nıcht aufzeigen, WI]Ie es siıch zumeıst
schon AUS der oben gebrachten Darstellung selbst erg1bt. Die Heils-
sicherheit hıldet auch bei Faber eın Motiv Der Wille (+ottes un
dessen Korrelat, dıe menschliche Passıvıtät, haben andere Art alg
ın der reiformıerten Dogmatik. Die hre Gottes hat bei beiden
SANZ verschiedenen 1nnn Die Forderung endlich, dıie die Bı bel allen
anderen Krkenntnisquellen voransetzt (was übrigens nıcht bedeutet,
daß s1e allein als solche verwendet wird; namentlich auch direkte

E1ngebungen  E ST sind durchaus nıcht ausgeschlossen ist Faber nıcht

ınl 32a deunte, inquam, evan}gelii Iuce, QUa® SESe tandem mundo
TUrTrSUum hac tempestate insınuat, YyuU a plerıque dıyına Iunuce illustratı
sunt deo ut praeter lıa multa tempore Constantini NOn fuerit MAal0r
lınguarum cognıt1o, NOn MaAal0r orbıs detect1o, HON ad longınqulora ter-
L1Aaru SpaCcla, Q uUam tempor1ıbus istis nominıs Chrısti propaga tıo.

Sıehe ben 551
Ein Motiv, das beı Faber nıcht Wwirksamer 1st. qal: ELWa bei Tanler (Predigt Z

Mt „Kinkleidung der Gottesbraut“‘): Habt ott 1m Sinne und 1e ıhn aus
dem Grunde und seine Kıhre, nıcht dıe ‚UTe. Zu Joh 3, ott und dıe hre
Gottes, nıchts VO Deinigen lauter und bloß 1 Sıinne haben 1n allen Dıngen.

1862 (zu Le. %: 26) Gabriel ist Von anderen Kngeln begleitet: ut verisl-
mıle est, quod etiam nonnullıs legitur dırınıtus revelatum.
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minder mıt dem Humanısmus als mit der Reformatıon gemeın.
Welche Tragweıte dem zukommt, hängt gänzlich b VOon der AÄArt
des Bibelverständnisses. Nun ist Z War Waber der früheren willkür-
liehen Methode der Schriftausilegung abhold und hat Grundsätze,
die VON Einsicht und Wirklichkeitssinn ZEUSCH ber se1In „ Literal-
sınn *, der ıhm die notwendıge Grundlage jedes höheren Verständ-
N1ISSES darstellt, zeigt selbst nicht wenig VON diıesem „geıstigen SINn
und dann liegt auf diesem doch der gyrößere Nachdruck „Das
buchstäbliche Verständnis ist jJüdısch un: bleibt der Oberfläche
und Kınde; die aber ach dem (+eist verstehen, dıe Geistigen, die
dringen bis ZU Innern un Lebendigen vor.‘ Zeichnen siıch seine
Kommentare ı1m allgemeinen durch Einfachheit und Zurückhaltung
AUS, nımmft Haber doch zeinen Anstand, beim Aufsuchen des
„geıstigen ®iNns CC jeden Zusammenhang mıt dem W ortlaut des Textes

verlassen. Das Land, 1n das die Magıer zurückkehren (Mt Z 12),
ist ihm „die ursprüngliche Bestimmung des Menschen‘“ 4 + un dıe
evangelische Geschichte wıird meıst einfach ZU sinnbildlichen Unter-
weisung. „Fast das -  ”n Kvangelium ist eine Parabel. i{ Von al
V1InNS Spott über die Allegoriker wiıird darum auch Faber miıtbetrof-
fen So ıst diesem etzten Punkt WwWI1e allen anderen dıe Ver-
wandtschaft nıcht hinreichend, daraus e1in Abhängigkeitsverhält-
N1ıs (Calvins VonNn Lefevre erschließen

022 S1C autem ı1abent intelligentiae ser1pturarum , ut spirıtalıs S1NE
lıteraria haberı 1010)8! possıt, 181 orte lıterarıa et spirıtalis eadem sınt atque CO1IN-
cıdant, ut PDENO tota Joannıs lıtera: sed lıterarıa sıne spirıtalı possıt.

S EKbenda : Eın ZUIMN Reich (rottes gelehrter wıird der Schriftgelehrte genannt,
qul praeter lıteram 1psum QUOU UE spirıtum sapıt.

3) 51la veruntamen qul illud eT aiımılıa d ıteram intelligunt, 11 superficie
ei cortiee LeNUSs intelligunt, et 1 est Judaieum. quı autem intellıguntg a
spırıtum, 11 ad intimum et v1ıyum intellıgunt, et hoe est spirıtualium.

LE
59 b ferme oLum Evangelıum parabola est.

O) Wenn be1 der Auslegung Vvon Mt. »71 Calyin die törıchte Auslegung
abweist, dıe unter dem Ort, cdıe vorangesandten Jünger dıe Eselin finden
sollen, Jerusalem versteht und unter der Kselin das jochgewohnte Judentum, unter
dem HKüllen ‚.Dber die Heiden, ist durch solchen Tadel mı1t den miıttelalter-
lıchen Auslegern uch Lefevre abgelehnt.

Nach allem ann ich mıch der Vermutung Kattenbuschs nıcht -
schliıeßen, als könne INaAan „durch Beachtung der Bezıiehungen, dıe Calyın den
Faber-Rousselschen rTe1sen 1n Frankreich gehabt hat, auch dıe geschichtliıchen

Zeitschr. I K.-G. V, N. F, YVAl.
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Hat sıch AUS ıinneren Gründen gezeıgt, daß eıine Abhängigkeit

Calvins den genannten Punkten nıcht ohl anzunehmen ıst, S

äßt sich och eın argumenftum silentio anfügen. (Calvyin teilt meılnes
1ssens n]ıemals eiwas darüber mıiıt, daß Lefevres Einfluß erfahren
habe Calvıns Gepflogenheıit aber ist durchaus nıcht derart, daß
sich solcher Beeinflussung nıcht bewußt geblieben wäre; hat E1° doch
den Schweizern gegenüber Butzer WwW1Ie Luther nachdrücklichst Ver-

treten, auch q [s das seinem Verhältnis Z den Schweizern keines-
WESS günstig W3a  — Wenn Calyvyın wirklich Lefevre gestanden
hätte, W1ıe Scheibe voraussetzt, dart INa annehmen, daß dem
Ausdruck gegeben haben würde. eın Schweigen bestätigt mithin

Ergebnis. Die persönliche Bekanntschaft der beiden Männer,
Von der Beza berichtet ann LUr ANZ oberflächlich ZEWESECN seinN ;
schon der 'Tod Lefevres gleich Begınn von OCalvıns Wirksam-
keit, 1550, hinderte eine Befestigung ihres Verhältnisses.

Einem CHS begrenzten T’hema hat diese Untersuchung gegolten.
ÄAn SaNz bestimmten Punkten ist aufgezeligt , daß eıne scheinbare
Übereinstimmung Calvıns mıt dem Führer des biblisch gerichteten
Humanısmus 1n Frankreich DUr eine äußerliche ıst; Schlüsse für
die Herkunft der calyiınischen Sonderart dürfen AUS nicht a.D-
geleitet werden. ID Wr dabel nötig, hın un wieder den Bereich
dieser Kınzelfragen überschreiten, AUS dem Allgemeinen das
Besondere verstehen. o Sel 6S erlaubt, mıiıt einıgen allgemeineren
Bemerkungen ber Faber schließen.

Wenn Fabers Gedanken, WwW1e gezeigt ist, fast überall iın mYystı-
scher Sphäre ihren Abschluß finden, S: berührt diese außer-
sten Spitzen doch keineswegs sehr häufig Genug, daß SIEe seinem
Denken die KRıchtung welsen : mehr als das Zanel beschäftigt meılstens
ihn der Weg! Da ist; nu für Faber charakteristisch, daß in
seinem Bemühen rechte Lebenshaltung nıcht bloß kleine Kreise
erlesener Geister VOTL Augen hat. ehr als für solche, denen das
seltenere Los eines Lebens der Betrachtung gefallen ist, schreibt

für einfache Lieser. Denn klar sıch bewußt bleibt, daß dıe

Anlässe für Calvins Eigentümlichkeiten ın ein helleres Licht tücken (Jbb Theol
1878, 514) Nicht die Kigentümlichkeiten Calvins , sondern höchstens einN1ge
des späteren {ranzösıschen Protestantismus werden dadurch verständlıicher.

In Nerac, auf Calvins Flucht 1534
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Zahl der besonders Begnadeten beschränkt ıst, sicher ıst dessen,
daß die Nachfolge Christi allen geboten sel, un daß wenıgstens die
n]ıederen Grade der Kemigung un Erleuchtung allen offen stehen
Dieser Menge ist dıenen gewillt. Der Weg, der für q1e mÖg-
ıch ist, ist Nach{folge OChrist] und Bibellesen. Christus un die Bibel
bedeuten für Faber Jje länger je Ausschließlicher den allgemeınen
Heilsweg. Ihn allen eröffnen ıst ıhm dıe vornehmste Aufgabe.
Das strebt; durch Übersetzungen , durch geine Kommentare,
und darauf sucht durch seine Schüler wirken. Hier ist end-
ıch der Punkt, eın Vorläufer der Reformatıon genannt werden
ann. Denn WEeNN auch beıde, Christus und dıe Bibel, nach Faber
LUr SaNZ estimmten Zwecken zuführen ist hıer doch das Tor
geöffnet, durch das evangelısche Motive einströmen konnten.

ber un eıne eigentliche Volksbewegung führen, ist nıcht
der Mann. Die mystische Abzielung und die spiritualistische Art
se1nes Schriftverständnisses hinderten , daß seıine Gedanken 1n diıe
Breıte des Volks eindringen konnten ID selber steht 1n seiner eıt
als eın artender. Eine eigentümlich passıve KEinstellung äßt ihn
auf das KEingreifen göttlicher Einwirkungen harren, die dıe W elt
umgestalten sollen. Und auch eıne Krscheinung deuten
gilt, sucht ach höheren Einfüssen Als Menschen seINES reises
in steigendem aße VvVon den evangelischen Ideen ergrıffen werden,
steht Lefevre bei allen Sympathien , die diesen ännern zOllt,
1m Grunde doch ratlos VOL den Kreignissen. KEınem Edelmann, der
ihn ber den großen Gegensatz des Zeitalters befragt, erwiıidert der
Greis: mMa  a} muUusSse siıch recht vergewıssern, welches die selen, die
unter dem Einfluß des ((eistes Gottes redeten un schrieben ; und
auf den verwunderten Einwurf des Altgläubigen, ob denn das nıcht

150 b Christus Will, daß uch dıe Menge seline Nach{folgerin Se1 1Mm
Kreuztragen. 35b DDa ad contemplatıyam vltam) paucı ascendunt ; 1n actıva
autem nıhıl prohibet et. multos 1n 1M0 morarl.

Widmungsschreiben ZU Psalter (Herminjard IV, 432) quıid alıud est
divinae Scrıpturae lecti0 U Ua quaedam anımı nostri felıx a Deum peregrinatıo
Neque enım per alıud quodeumdque studıum proplus d Deum 1O8 accedere
contingı1t.

3) 188 b equıidem NON PaUCOS hac nosira tempestate NOVI, qul SpITLtUS 50-

quebantur errONS; QqUOS prıma congresslione qul spırıtu ducebantur,
SUSPENSUS eralll ONnN1 malı essent spirıtus. Allmählıich stellte sıch da
alg Iusion heraus.

30#
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sicher sel, erfolgt 1Ur das unentschiedene: WI1SSe nıcht W enn
Faber eine ecuec Zieit heraufziehen sıeht, ein Kommen Ohristi

einer Welterneuerung, fehlt ıhm aelbst doch dıe siıttliche Leiden-
schaft un das Berufsbewußtsein der Reformatoren vollständıe. Den
Schäden seiner Zieit gegenüber, dıe J2 ohl] bemerkt, hat NUur

miılde Kesignatıon un den Sseuifizer : ber geschehe der Wille
Christi! hne starke Leidenschaften wıe Wäal. besaß dıe Gabe,
einfach und unverbildet empiänden; ungehindert durch Partei-
doktrinen, kannte auch nıcht die reizbare Euıtersucht des Krasmus,
die den eigenen uhm bewacht. „KF’romm “, „ bescheıden “, „ Fe1In“, das
sind dıe Kigenschaften, dıe ihn selnen Zieiıtgenossen besonders SZU-

zeichnen schienen. (Ganz ist seine Art schreiben. Schmucklos,
ohne gesuchte KRhetorik, fügen sich die Sätze aneimander, in ruhigem
Gang die Grundgedanken der behandelten Bibelabschnitte darlegend,

w1ıe S1e ihm S1IC.  h zeıgen. Frei Vvon Schulgelehrsamkeit un Von aller
Polemik, auf ein schlichtes Verständnis berechnet, verfolgen diese
Schritften praktisch erbauliche Z wecke. Was INa  n im Vergleich mıt
Calvıns Kommentaren vermi1ßt, ist; dıe zugreifende Knergie des Re-
formators, die den Willen des Lesers Kintscheidungen aufruft,
und der systematische Gedankenaufbau. ASs Fabers Schriften VOTLT

vielen anderen auszeichnet, ist dıe Innigkeit un lebendige W ärme,
dıe S1e gleichmäßig durchdringt. Von einer harmonischen und
einfachen Natur WwW1e S1e sich hier darstellt, ist nıcht ohl AD

nehmen, daß d1e Jange Zeeit hindurch mıt sich selbst 1m Zwiespalt
gelebt habe Einen solchen inneren Bruch aber hieße es bel iıhm
voraussetzen, WeNnNn 119  } evangelische Überzeugungen bei ihm Ver-

mutet, die DUr äaußerlich nıcht - evangelischem Brauch sich
bequemen. Das würde ihn U Heuchler oder Schwächling machen.
Vielmehr muß INa  (n SASCH, daß dieser Mann mıt sıch 1mM Kıinklang
WAar. Er vertirat NUur, WwWas wirklich meınte. Wenn aunuch nıcht in
den oben untersuchten Punkten, doch in manchem anderen nähert
sich Faber dem evangelischen Standpunkt, und auch das wird 108028  F

Abgedruckt Herminjard IX 386
1172 'Ter visıtat (Christus cdıe Kırche): ın primıtıva eccles1a, qu2e est

praecıpue martyrum ; in subsequent], QUaE est. cConfessorum, QUAO ad nostra
tempora eXtendit, ın QUa oculı ecclesiae sunt multum gyravatl; e 1n sequent.
visıtabit, 181 adventus 1PS1US benignıtas dormıentem excitaret, SsSemper
dormiret: NO  s nım suffecıit eccles]12 se1psam 1psa exXxcıtare. (Dann och e1n
vıertes Kommen beli der Auferstehung.)



Dörrıes, GCalvın und Lefevre 581

zugeben können, daß seine Entwicklung ın dieser Rıchtung SIn
Im ZAaNZCNH aber gilt doch VO  (a ihm, daß fest In der T’radıtion
verwurzelt bleibt. Die Grundlagen der katholischen Frömmigkeıt
SINC Von ihm nNnıe ernstlich ın Frage gestellt Wo der Kırchen-
lehre entgegentritt, WwIe be1 der rage nach den dreı Magdalenen,
Sind. es Kınzelheiten ; 1n der Unbefangenheit —_  \ das Herkömm:-
liche, die 102  —_ be1 ıhm hndet, nımmt 1Ur teıl Vorzügen, dıe
der vordrängenden Zeitströmung überhaupt eignen. «O nımmt
eine Mittelstellung e1n, 1n vielem der Reformatıon verwandt un ihr

exbereiter, iıhrem ınnersten W esen doch fremd Hs ist eine (Geistes-
art, dıe bei ihm , begünstigt durch Temperament, Bildung und
Schicksal, eıne gEWISSE Höhenlage innehält, dıe aber der Weıte des
Lebens mıt seinen härteren FHorderungen nıcht gewachsen ist. WAar
keine Klosterfrömmigkeit, aber doch NüUur Jebensfählg in umhegten
Bezirken ; bestimmt durch mystische Anschauungen, ohne daß diese
mıt der vollen Frische des Ursprünglichen erhalten S1nd. Kr VeLr-

trıtt eıne HForm des Christentums, die auf dıe Dauer, und für
V ölker nicht möglich ist. Faber selbst hat seinem Lebensende
ein Bewußtsein VoNn dem Ungenügen dieser Posıition bekommen
Der Wert seliner Anschauung un: damıt Fabers historische Bedeu-
tung besteht nıcht IN durchschlagenden Krkenntnıssen, SON-

dern ın der Belebung Von Motiven, die auch VOT ihm schon da
Wäaren, die aber Von iılm mıt seltener Lauterkeit ZU> Geltung g-
bracht Sind. Kıs ist nıcht dieser biblische Humanısmus, nıcht die
milde lut mystischer Religiosität, die mächtiıge Yıgenart
Calvıns beeinflußt werden konnte. l INa  F nıcht lieber das (+eheimnıiıs
der Persönlichkeit unangetastet Jassen, un sieht MMäa.  S ach (uellen
AUS, Von denen Calvins Sonderart gespelst ist, mulß 1a  in

größheren ännern als Faber zurückgehen: rst dıe alttestament-
lichen Propheten welısen Züge auf, dıe uns die calvinische Art be-
greifen lassen.

Dazu Aleanders Brief (Herminjard LE 3587) ber Faber 1m (J;runde
se]en seine Irrtümer geringfüglg ; ur ıne ‚„„kleine Retraktation “‘, WwW1e Augustin 68  68

anch tat, Se1 erforderlich , eiın Bezug auf wenıige Wendungen , ann werde sıch
leicht alles arrangıeren | Das War 1531, 1s0 nNnaC. dem Abschluß von YWabers
Lebensarbeit.

2) Die Berichte ber Wabers Leben5enrie, die rTeılich nıcht tendenzfreı sınd, bel
Herminjard IIL,


